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Miniterpräfident Bartel droht mit dem Pult 


Denn Arbeitsminifter Pryſtor fällt, demiſſioniert das Kabinett — Eventuelle Auflöſung des 
Sejms in Sicht? — Die Preſſe iſt frei! — Das Dekret des Staatspräfidenten veröffentlicht 


Ohnmachtspolitik 


Der Negierungsblod am Scheidewege. 


Die einzige „ſtaatstreue und ſchaffende“ Partei, die 
nicht nur vom Pilſudskikult zehrt, ſondern deren Politik 
allein glaubt repräſentieren zu dürfen, befindet ſich in 
heller Auflöſung. Und was nicht innere Zerſetzung bewerk⸗ 
ſtelligt, dazu hilft das Oberſte Gericht nach und löſt einen 
Wahlkreis nach dem anderen ab, wobei der Regierungsblock 
Mandate verliert und zum Teil dieſelben Abgeordneten ver⸗ 
zichten, wieder aufgeſtellt zu werden, ſo wie es jetzt Fürſt 
Radziwill beſtätigte, der fähigſte Kopf der Konjervafiven 
im Warſchauer Sejm. Auch er hat eingeſehen, daß man mit 
Leuten, die die Oberſtengruppe repräſentieren, unmöglich 
Politik treiben kann, zumal vom Offizierstitel bis zum Re⸗ 
volvergriff der Weg nicht jo weit zu ſein ſcheint. Das, was 
wir in den letzten Tagen in den einzelnen Kommiſſionen er⸗ 
leben, iſt zwar nichts Neues, dafür gibt es auch in anderen 
Parlamenten Europas genügend Beiſpiele, wo die Vernunft 
und politiſche Fähigkeit mit Ohrfeigen, Beſchimpfungen und 
chließlich mit einem Skandal erſetzt wird. Bei uns mutet 
es an, daß wir uns doch öſtlicher, nach Aſien zu und nicht 


ug 


riaufen ruhiger, d in denen 
die Repzälentanten der Oberſtengruppe das Wort führen. 
Sie glaubten oft Pilfubsı zu kopieren und würdigen 
ſich ſelbſt zu Narren herab, indem ſie den Sejm 
oder deſſen Kommiſſionen als ein Abrechnungsfeld 


mit ihren politiſchen Gegnern betrachten. 9 
Die letzten Tage brachten ſogar zwei ſolcher Skandale 
zutage, wo ſich merkwürdigerweiſe die Vertretung des Re⸗ 


- gierungsblods gegen die Sozialiſten wandten, geſtern ſogar 


gegen den früheren Sejmmarſchall Trompczynsli, der wohl 
alles andere, nur kein politiſcher Hitzkopf iſt. Es gab Ohr⸗ 
feigen und Anſchuldigungen, die nunmehr die Zuſammen⸗ 


arbeit des Regierungsblocks mit der Oppoſition vordemon⸗ 


rieren wollen. Was nicht im Plenum erreicht werden 
kann, das überträgt man auf die Kommiſſionen und darin 
zeigt ſich die ganze „Ohnmacht der freudigſchaffenden Po⸗ 
litik“ des Regierungsblocks. Dieſe Provokationen find nicht 
Einzelerſcheinungen. Man braucht bloß auf die Be⸗ 


ſchimpfungen des ſozialiſtiſchen Führers Marek, anläßlich, 


der Eröffnung des Sejms, zu verweiſen, auf die Heraus⸗ 
forderung zum Duell an Niedzialkowski durch den Führer 
des Regierungsblocks Slawek, dann auch die Herausfor⸗ 
derung an Liebermann und ſchließlich die „Kleinigkeiten“, 
gegenüber anderen Abgeordneten aus dem gegneriſchen 
Lager, und man wird zugeben, daß die Herren ihrem Kurs 
der moraliſchen Sanation alle Ehre erweiſen, und es iſt gut 
ſo, daß ſie ſich der Bevölkerung ohne Maske zeigen. In 
dieſer Zeit der Wirtſchaftskriſe intereſſiert das „Wir haben“ 
weniger, denn es iſt nutzlos, die Tatſachen belehren uns eines 
N die ganze Unfähigkeit des 
Regierungblocks, ſchöpferiſche Politik zu treiben und was 
wirklich geſchaffen wurde, das iſt Erzeugnis des Druckes 
der Oppoſition; wo man eigene, ſchöpferiſch⸗freudige 
Politit trieb, hat ſie Bankerott erlitten. 

Der Regierungsblod, beziehungsweiſe ſeine Führer, 
ſehen ein, daß ſie am Ende ihres politiſchen Lateins ſind. 
Die erſten Kraftdemonſtrationen ſind vorüber, die Tiraden 
erweiſen ſich als nutzlos, die Vorausſagen der Oppoſition 
treffen mit mathematiſcher Genauigkeit ein, ſtatt der ſtarken 
Hand, wird auf den angeblich nutzloſen Sejm zurückgegriffen, 
die Regierung muß ſich das Budget bewilligen laſſen, ſtatt 
der offenen Diktatur die Rückkehr des demokratiſchen Sy⸗ 
ſtems, wenn auch nur verſuchsweiſe, eine Niederlage nach 
der anderen, dazu noch eine Menge Anterſuchungskommiſ⸗ 
ſionen, die erſt die ganze Konkursmaſſe aufzeigen werden. 
So ſehr man auch durch Provokationen den Offiziersbeſuch 
am 31. Oktober im Sejm verſchleiern mag, im Hintergrund 
zeigt ſich doch ein Bild, welches für die Polit ut. . alles 
andere nur nicht freudig⸗ſchöpferiſche Politik iſt. Und ſo 
muß man ſich gefaßt machen, daß man zu den erſten Ver⸗ 
ſuchen zurückkehrt, um durch ſolche Ohrfeigen und Provo⸗ 
kationspolitit wieder im Lande den Anſchein zu er: 
wecken beſtrebt iſt, daß der Sejm zu nichts tauge und 
daß man mit ihm Schluß machen müſſe. Das iſt letzten 
Endes das Beſtreben des Regierungsblocks, den Sejm zu 
verächtlichen, ihn als überflüſſig zu erweiſen. 

So nebenbei wird auch ein ſtiller Kampf gegen die 
jetzige Regierung, alſo Bartel insbeſondere, betrieben, der 
den Parlamentarismus wieder belebt hat, um dem Ober⸗ 
ſtenkurs ſeine Rückkehr zu ermöglichen. Nun, ſoweit es das 
polniſche Volk ſelbſt betrifft, ſo lehnt es dieſe Politik ab, 
wenn wir auch zugeben wollen, 


und ſelbſt die Kominternkongreſſe 
die N 


von Pilſudski und ſeinem Anhang im Regierungs 


daß die Linksoppoſition 


Warſchau. Inſolge der Ankündigung des Miß⸗ 


[trauenspotums gegen den Arbeits: und Fürſorgeminiſter 


Pryſtor auf der Freitagſitzung des Sejms durch die Oppoſi⸗ 


tionsparteien, wandte ſich ein Journalist des Regierungslagers 


an den Miniſterpräſidenten mit der Frage, was die Regierung 
zu tun gedenke, wenn die Mehrheit des Sejms tatſächlich das 
Mißtrauensvotum unnimmt und den Arbeitsminiſter z u m 
Falle bringt. Miniſterpräſident Bartel erklärte dem 
Preſſevertreter, daß ſich das Kabinett in jeder Hinſicht mit Pry⸗ 
ſtor ſolidartſieren wird und dann der Geſamtrücktritt des 
Kabinetts erſolgen werde. Auf die Frage, ob auch die Abſicht 
beſtehe, den Sejm aufzulöſen, gab der Miniſterpräſident 
leine klare Antwort, doch ſcheint man im Negierungslager mit 
einer ſolchen Löſung zu rechnen, wie dies ja auch aus dem Ver⸗ 
halten des Regierungsblocks im Sejm hervorgeht. Die Freitag⸗ 
ſitzung des Sejms wird in dieſer Hinſicht entſcheidend fein, der 
man in politiſchen Kreiſen große Bedeutung beimißt. 


Die Preſſe wird frei 
Warſcha u. In der Freitagnummer des „Dziennik Uſtaw“ 
wird die Verordnung des Staatspräſidenten veröffentlicht, be⸗ 
ziehungsweiſe mit ſeiner Zuſtimmung, daß die Beſchlüſſe des 
Sejms im „Dziennik Uſtaw“ veröffentlicht werden müſ⸗ 
ſen. Damit werben die Seimbeſchlüſſe, wenn ſie veröffentlicht 


werden, Geſetzeskraft erhalten und die Verordnung 
ugs wei ekrete un 


des < en aufgehoben. 
Im Zuſammenhang damit wird auch der Be des Sejms 


vom 10. September 1927 auf, Aufhebung des Preſſedekrets 


und der Beſchluß vom 10. Mai 1927 in gleicher Frage, Geſetzes⸗ 
kraſt erhalten, jo daß mit dem heutigen Tage, dem 28. Fe⸗ 
bruar das Preſſedetret außer Kraft geſetzt wird, Es gel: 
ten alſo wieder die früheren Preſſegeſetze, wie ſie vor dem 
Preſſedekret beſtanden. 

Der Sejm hat damit einen neuen Erfolg zu verzeichnen, wie 
ſich aber die Zenſoren dazu verhalten werden, iſt eine andere 
Frage und darüber werden uns erſt die kommenden Wochen be⸗ 
lehren. Auf dem Papier iſt jedenfalls die Preſſe wieder frei! Ob 
dieſerhalb auch der Maulkorb beiſeite gelegt werden kann? 


Churchill gegen Floktenabrüſtung 


Winston Churchill, der in verſchiedenen engliſchen Kabinet⸗ 


i e und — als Erster Lord der Admiralität — Re " Bu 
organi N 1 


f ſator der engliſchen Flotte war, hat einen Fel er 
öffnet gegen die Herabſetzung der engliſchen Flottenſtärke und 
gegen die Abſichten der engliſchen Regierung, die Rüſtungen ein⸗ 


zuſchränken. 


Arbeiksloſenſturm auf das Neuyorter 
Rathaus 
Neunork. Am Donnerstag verſuchte eine große Anzahl 
von Arbeitsloſen das Rathaus von Neuyork zu 
ſtürmen. Starke Polizeikräfte griffen ein und verhinderten 
ein Eindringen der Kundgeber in das Gebäude. 


Tardieus Miſſion geſcheitert? 


Me Radikalſozialiſten machen nicht mit — Der Ausweg: Neuwahlen! — Briand und Tardien die Gegner 


Paris. Tardieu empfing am Donnerstag nachmittag 
verſchiedene Perſönlichkeiten aus Kammer und Senat u. a. auch 


den ehemaligen Kriegsminiſter Painleve ſowie Marin. In 


den Wandelgängen des Senats verhehlt man ſich die Schwie⸗ 
rigkeiten nicht, denen Tardien gegenüberſteht. Der Prä⸗ 
ſident eines der großen Senatsausſchüſſe erklärte, er glaube nicht 
an einen Erſolg Tardieus, da die Radikalſozialiſten ihre Mit: 
arbeit in einem Kabinett Tardien verweigern. Ohne ſie ſei 
jedoch eine ſtabile Regierung unmöglich. Tardien würde beſſer 
tun, den Platz für Senator Rene Besnard freizumachen, der 
als Mitglied der Radikalſozialiſtiſchen Senatsgruppe mehr Jüh⸗ 
lung zum linten Flügel der Kammer habe. In politiſchen Krei⸗ 
ſen ſpricht man weiterhin von perſönlichen und ſachlichen 
Streitigleiten zwiſchen Tardien und Briand. 
Man ſpricht davon, daß nur Neuwahlen, die kritiſche Kammer⸗ 
ſituation löſen können. 1 

Parts. Tardieu, der dem Präſidenten der Republik am 
Donnerstag einen Beſuch abſtattete, erklärte beim Verlaſſen des 
Elyſees, daß er feine Beratungen mit den verſchiedenſten politi⸗ 
ſchen Perſönlichleiten ſortſetzen werde. Er würde am Frei⸗ 
tag nachmittag um 15 Uhr dem Präſidenten erneut Bericht er⸗ 
ſtatten. Er hätte die Abſicht, das Miniſterium unter 
allen Umſtänden zu bilden. 

Trotz dieſer Erklärung iſt man in der Umgebung Tardieus 
im allgemeinen peſſimiſtiſch geftimmt, ; 


gerade wegen ihrer gemäßigten Haltung nicht das Erbe 
des Negierungsblocks antritt, ſondern vielmehr die Chriſten 
und Nationaldemokraten, die extremſten Nationaliſten ſind. 
Die Oberſtengruppe glaubte, die Nationaldemokratie liqui⸗ 
dieren zu können und trägt zu ihrer Wiedergeburt bei, 
genau ſo, wie einmal die Schlachta als beſiegt gen, um 
lock ihre 
Auferſtehung zu feiern. Die Erweckung der Mächte des 
Verfalls Polens iſt alſo die einzige freudigſchaffende Politik 
des Regierungsblocks, und weil poſitive Taten fehlen, 
greift man zu Provokationen, eine Politik der Ohnmacht, 
am Scheidewege zwiſchen Auflöſung oder Kataſtrophe! 
Obesrſten popitiet eu; si Be 


Sollwaſfen 
lehnt den Zollwaffenſtillſtand ab 


Genf. Der franzöſiſche Vertreter auf der Zollfriedenskon⸗ 
ferenz Serruys gab am Donnerstag in einem Unterausſchuß 
der Konferenz eine Erklärung ab, nach der die franzöſiſche Re. 
gierung den Zollwaffenſtillſtand ablehnen müſſe, da dieſer Ge⸗ 
danke als nicht durchführbar anzuſehen ſei. 

Gleichzeitig legte Serruys dem Ausſchuß ein Arbeits⸗ 
programm von drei Punkten vor: a 

1. Verlängerung der neuen Vertragszölle. 

2. Fühlungnahme zwiſchen den Regierungen für die Verhand⸗ 
lung der autonomen Zölle. f 

3. Garantien für die Anwendung der autonomen und der 
Vertragszölle. 

Die Erklärung Serruys' hat allgemein großes Aufſehen er⸗ 
regt. Sie wird als eine ernſte Gefährdung der Konferenz ange⸗ 
ſehen. Von verſchiedenen Seiten wurde darauf hingewieſen, daß 
für die Konferenz eine völlig neue Lage geſchaffen ſei. Man 
hält es nicht für ausgeſchloſſen, daß zunächſt die Arbeiten der Uns 
terausſchüſſe vertagt werden, um den Regierungen die Möglichkeit 
zur Stellungnahme zu der franzöſiſchen Erklärung zu geben. 
Frankreich hat ſich nunmehr auf den gleichen Boden wie die ita⸗ 
lieniſche Regierung geſtellt. 

V 


Polenabkommen und Frankreich 2 
Berlin. Ein Berliner Blatt brachte am Mittwoch die 
Mitteilung, daß die Reichsregierung in Paris Fühler aus⸗ 
geſtreckt habe, um feſtzuſtellen, wie ſich die Gegner 
verhalten würden, falls das Polenabkommen zus 
rückgeſtellt werden ſollte. Dieſe Schritte ſind dem be⸗ 
ſurechenden Blatt zufolge ergebnislos verlaufen. Wie 
hierzu von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, haben Vor⸗ 
ſtellungen irgendwelcher Art weder in Paris noch in 
London ſtattgefunden. Auch über Schritt: privater 
Kreiſe iſt nichts bekannt. 1 


der Grund 


deine Ausbeutung dauernd die 
ſchränkt. 


der Bevölkerung, 


5 


Leipzigs neue Baumeſſehalle 
deren Bau — durch die Ueberfüllung des früher verfügbaren 
Raumes bedingt — jetzt vollendet wurde, um bei der Techniſchen 
Meſſe und Baumeſſe (2, bis 12, März) erſtmalig ſeiner Beſtim⸗ 
8 mung zu dienen. 


Induſtrielle Welttriſe 


Von Andreas Queſſel. 

Die ſich aus allen Ländern der Welt häufenden Nachrichten 
von gewaltiger Arbeitsloſigkeit, Kurszuſammenbrüchen, Produk⸗ 
tionseinſchränkungen, Konkurſen und Preisſenkungen zeigen 
deutlich, daß die kapitaliſtiſche Weltwirtſchaft heute nach einer 
zängeren Zeit der Konjunkturabbröckelung eine ſchwere Kriſe 
durchmacht. Beſonders wird dieſe Kriſe noch dadurch verſchärft, 
daß ſie in einer Reihe von Industrieländern und vor allem in 
den Kolonialgebieten mit einer ſehr hartnäckigen Agrarkriſe zu⸗ 
ammenfällt. Die Kriſe begann mit rapiden Kurszuſammen⸗ 
brüchen aller führenden Induſtriepapiere in Amerika, Deutſch⸗ 
land und England, die teilweiſe zu einer Halbierung des Wer⸗ 
tes dieſer Papiere führten. Gleichzeitig ſetzte ein lawinen⸗ 
haftes Anſteigen der Arbeitsloſenziffern in allen führenden kapi⸗ 
taliſtiſchen Induſtrieländern mit Ausnahme Frankreichs ein. 
Folgende Tabelle gibt ein Bild von der gegenwärtig auf dem 
Weltmarkt herrschenden Arbeitslosigkeit, von der gewaltigen Not 
und dem Elend, das ſich hinter dieſen Zahlen verbirgt: 

Zahl der Arbeitsloſen Bevölkerungszahl 


U. S. N 4000 000 118 600 000 
England 2000 000 48 100 000 
Deutſchland 3.000 000 63 200 000 
Polen 400 000 27 200 000 
Oeſterreich 325 000 6 500 000 

9 725 000 263 600 000 


Bei dieſen Zahlen muß noch erwähnt werden, daß die Zahl der 


Arbeitsloſen mit 2 oder 3 multipliziert werden muß, damit auch 
die von der Arbeitsloſigteit direkt betroffenen Familienmitglie⸗ 
der berückſichtigt werden. Dann ergiht ſich die erſchütternde 
Tatſache, daß in den 5 angeführten Ländern 10 Prozent der Be⸗ 
völkerung oder 20 Prozent des Proletariats entweder auf ihre 
kargen Erſparniſſe, ſo in Amerika, oder auf die Arbeitsloſen⸗ 
und Wohlfahrtsunterſtützung, jo in Deutſchland und England, 
angewieſen ſind. 

In der Tatſache, daß trotz einer gewaltigen Anhäufung von 
Produktionsmitteln, trotz einer gewaltigen Armee von gelernten 
Arbeitern, trotz Vorhandenſeins von großen Schichten der Be⸗ 
völkerung, deren notwendigſte Bedürfniſſe als Konſumenten in 
leiner Weiſe gedeckt werden, die Produktion ſtockt und Millionen 
von Proletariern zum Hungern verurteilt ſind, weil ſie zu viel 
produziert haben, zeigt ſich deutlich der dem lapitaliſtiſchen 
Syſtem innewohnende Widerſpruch. Gleichzeitig iſt aber auch 
die gegenwärtige Weltkriſe der beſte Beweis für die Richtigkeit 
der Analyſe des lapitaliſtiſchen Syſtems, die Marx und Engels 
in ihren Werken gegeben haben. Im „Anti⸗Dühring“ entwirft 
Engels folgendes Muſterbild einer normalen Kriſe: 

»Der Verkehr ſtockt, die Märkte find überfünt, die Pro⸗ 
dukte liegen da, ebenſo maſſenhaft wie unabſetzbar, das bare 
Geld wird uuſichtbar, der Kredit verſchwindet, die Fabriken 
ſtehen ſtill, die arbeitenden Mailen ermangeln der Lobens⸗ 
mittel, weil ſie zu viel Lebensmittel produziert haben, Ban⸗ 
krott folgt auf Bankrott, Zwangsverkauf auf Zwangsverkauf. 
Jahrelang dauert die Stotkung, Produktionskräfte wie Pro⸗ 
dukte werden vergeudet und zerſtört, bis die aufgehäuften 
Warenmaſſen unter größerer oder geringerer Entwertung 
endlich abfließen, bis Produktion und Austauſch allmählich in 
Gang kommen. Nach und nach beſchleunigt ſich die Gangart, 
fällt in Trab, der induſtrielle Trab geht über in Galopp, um 
endlich nach den halsbrecheriſchen Sprüngen wieder anzulan⸗ 
gen — im Graben des Krachs. Und ſo immer von neuem. 
Das haben wir nun ſeit 1825 volle fünfmal erlebt und er 
leben es in dieſem Augenblick (1877) zum ſechſten Mal.“ 
Dieſem Zitat aus Engels ift nur eins hinzuzufügen: ... und 
erleben es 1930 wieder. (Wobei noch bemerkt werden muß, daß 
die periodiſche Kriſe der Ueberproduktion von früher einer 
dauernden Kriſe von heute infolge der Rationalifierung 
Platz gemacht hat. D. Red.) 

Trotz aller gegen die Marxſche Kriſentheorie erhobenen Eins 
wände erweiſt ſich dieſe immer von neuem als richtig, ſolange 
aller Kriſen beſtehen bleibt: nämlich das Beſtreben 
der lapitaliſtiſchen Produktion, „die Produktionskräfte ſo zu 


entwickeln, als ob nur die abſolute Koniumtionsfähigkeit der 


Geſellſchaft ihre Grenze bilde“, während der Kapitalismus durch 
Konſumtionskraft der Maſſen be⸗ 
Dieſer dem Kapitalismus innewohnende Widerspruch 
führt mit Notwendigkeit dazu, daß in immer kürzeren Abſtänden 
dieſe Kriſen auftreten müſſen. 

Aus dieſem Elend, aus dieſem immer wiederkehrenden Ver⸗ 
ſagen des lapitaliſtiſchen Syſtems gibt es aber nur einen Aus⸗ 
wog, den Sozialismus. Die Produktion muß, ſollen dieſe Kri⸗ 
ſen mit der ſie begleitenden Arbeitsloſigkeit von Millionen Ar⸗ 
beitern und Angeſtellten aufhören, endlich das werden, was ſie 
ſein ſoll. Befriedigung von Bedürfniſſen der Geſellſchaft und 
nicht Mittel zur Erzielung von Mehrwert, von kapitaliſtiſchem 
Profit. Wer dies will, hat feine ganze Kraft im Kampfe für 
die ſozialiſtiſchen Ziele einzuſetzen, dies gilt vor allem für die 
von der Arbeitsloſigkeit am ſchwerſten getroffenen Schichten 
die Arbeiter und Angeſtellten. 


Bermitklungsverſuche in Berlin 
füt e 1 12 und Sozialdemokratie 


pläne — 


Berlin, Die Beratungen des Reichskabinetts über die 
Steuerpläne des Reichsfinanzminiſters geſtalten ſich außer⸗ 
ordentlich ſchwierig. Der „Vorwärts“ weiſt nachdrücklich 
darauf hin, daß noch alles in der Schwebe und ein Weg 
zur Einigung noch nicht ſichtbar iſt. Er weiſt u. a. darauf hin, 
daß gegen die Bierſteuererhöhung noch erhebliche Bedenken ber 
ſtänden. Dieſe ſtänden nicht nur im Zuſammenhang mit der 
ablehnenden Haltung der bayeriſchen Volkspartei, ſondern 
beruhen auch auf der Erwägung, daß man die Bierverbraucher 
dagegen ſchützen müßte, daß die Erzeuger einen höheren Zu⸗ 
ſchlag nähmen als er durch die Steuererhöhung gerechtfertigt 
ſei. Daher werde neben dem Plan eines Bierhandelsmonopols 
auch an die behördliche Feſtſetzung der Bierpreiſe gedacht. Die 
Mineralwaſſerſteuer ſtoße bei einem Teil des Kabinetts auf 
ſckarfe Bedenken und komme für ihn überhaupt nur in Be: 
tracht, wenn gleichzeitig durch eine Gemeindegetränkeſteuer auch 
die Heranziehung von Wein und Schaumwein für die ſozialen 
Zwecke der Gemeinden ermöglicht werde. 

Bei den Erörterungen, um die Deckung des Fehlbetrags der 
Arbeitsloſenverſicherung iſt, nach der „Börſenzei⸗ 
tung“, anſtatt des Notopfers eine Zwangsanleihe auf 
jedes Einkommen vorgeſchlagen worden. Der Vorſchlag ſei aber 
von Dr. Moldenhauer abgelehnt worden. Nach der „DAZ“ hat 
das Zentrum, um feiner, Forderung auf eine sofortige 
Klärung der finanziellen Grundlage ver⸗ 
ſtärkten Nachdruck zu verleihen, andeuten laſſen, daß es gemein: 
ſam mit der bayriſchen Volkspartei bei der heutigen Abſtim⸗ 
mung der Vereinigten Ausſchüſſe des Reichstages über den 
Moungplan und die Liquidationsverträge möglicherweiſe Stimm⸗ 
enthaltung üben werde. Der „Börſenkurier“ weiſt darauf hin. 
daß von allen Seiten Vermittelungsbeſtrebungen im 
Gange ſeien, um eine Kriſe zu vermeiden. 


Keine Meinungsverſchiedenheiten 
im Preußenkabinett 
Wieder Koalitionsverhandlungen? 

Berlin. Ueber das Ergebnis der Sitzung der preußi⸗ 
ſchen Regierungsparteien unter Vorſitz des Miniſter⸗ 
präſidenten Braun meldet der „Demokratiſche Zeitungs dienſt“: 
„Die interfraktionelle Sitzung hatte den Zweck ſeſtzuſtellen, ob 
ſachliche Meinungsverſchiedenheiten innerhalb 
der Koalition beſtänden und, wenn das der Fall ſei, ſie auszu⸗ 
räumen, Nach der eingehenden Aussprache wurde einmütig felts 
geſtellt, daß die drei Regierungsparteien in Preußen bereit 
ind, die gemeinſchaftliche Arbeit unter Berückſichtigung der 
Erundanſchauung der einzelnen Parteien, die ſich zu einer Koa⸗ 
lition zuſammengeſchloſſen haben, fortzuſetzen. Aufgabe der 
preußiſchen Koalition it es, die ſtaatspolitiſche und ſachliche 
Arbeit fortzuführen. 


Unannehmbare Steuer⸗ 


Minifterialdiretior von Stockhammern r 


In München ſtarb am 26. Februar der frühere Miniſterial⸗ 
direktor im Reichsfinanzminiſterium, Geheimer Legationsrat 
Franz von Stockhammern. Aus der bayeriſchen Diplomatie her⸗ 
vorgegangen, war er als Referent für vatikaniſche Angelegen⸗ 
heiten die rechte Hand der bayeriſchen Miniſterpräſidenten von 
Podewils und Graf Hertling, wurde ſpäter in den diplomatiſchen 
Dienſt des Reiches übernommen, nach dem Kriege zum Diri⸗ 
genten der Waffenſtillſtandskommiſſion ernannt und ſchließlich 
als Miniſterialdirektor in das Reichsfinanzminiſterium berufen, 
aus dem er 1926 ausſchied. 


— — Uü—— wmyX—-— 2 ů 


Das Zentrum zum Youngplan 
und zur Finanzfeage 

Berlin. Die Zentrumsfraktion des Reichstages 
hatte am Donnerstag abends eine mehrſtündige Ausſprache 
über den Poungplan und die Finanzfrage. Am Pet früh 
berät zunächſt der erh Im Anſchluß daran 
tritt die Zentrumsfraktion ſelbſt nochmals zuſammen, um 
ihre Entſcheidung zu treffen. Bis zum Be , der 
Abſtimmungen in den Vereinigten Ausſchil en hofft die 
Zentrumsfraktion ihre Beratungen beenden zu können. 


der Kampf um die Bergbauvorlage 


Knapper Sieg der Arbeiterregierung — Noch leine Löſung des engliſchen Kohlenprobſems 


London. Der liberale Ergänzungsantrag zur Berg⸗ 
bau vorlage iſt vom l mit 280 gegen 271 Stim⸗ 
men abgelehnt worden. Die Regierung hat damit ſeit 
der parlamentariſchen Behandlung der Bergbauvorlage zum 
zweiten Male einen ganz knappen Sieg errungen. Bei 
der Abſtimmung im Dezember hatte Die Regierungsmehrheit 
acht Stimmen betragen. Die Zuſammenſetzung der am 
Donnerstag abgegebenen Stimmen y fait die gleiche wie im 
Dezember. Von den Liberalen enthielten ſich einige Ab⸗ 
geordnete der Stimme. Die Konſervativen waren ni ch t 
vollzählig erſchienen. Der Abſtimmun ging eine 
Ausſprache voraus, in deren Verlauf LIo yd George den 
liberalen Plan verteidigte. Er erklärte, die Bergbauvorlage 
in ihrer gegenwärtigen Form laufe darauf hinaus, daß die 
Ii Zechen die unrentabel arbeitenden 

eiriebe mittragen müßten. 
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Ein Verteidiger des ſüdtiroler Deutſch⸗ 
kums durch Muſſolini begnadigt 
Der frühere Gemeindearzt in Steinhaus im Arntal, Dr. 
Kiener, der wegen ſeiner deutſchen Geſinnung auf die Inſel 
Ponza verbannt war, darf dank der Amneſtie für die Deutſchen 
Südtirols jetzt mit ſeiner Gattin, die ihm in die Verbannung 
gefolgt war, in die Heimat zurückkehren. 


| Grandi bei Macdonald 


London. Der italieniſche Außenminiſter Grandi ſtattete am 
Donnerstag dem Miniſterpräſidenten Macdonald einen Ber 
ſuch ab. Dieſe und andere Beſprechungen gelten der Klärung 
aller wichtigen Fragen bis zum Eintreffen der franzöſiſchen Ab⸗ 
ordnung, ohne daß die Ergebniſſe jedoch eine Bindung für Frank⸗ 
reich darſtellen Im Unterhaus beſtätigte Macdonald, daß 
ein in der engliſchen Flottendenkſchrift enthaltener Satz ſo aus 
zulegen ſei, daß die britiſche Regierung das Verſchwinden 
der Schlachtſchiffe anſtrebe. Dieſes Ziel ſei natürlich nur durch 
internationale Vereinbarungen zu erreichen. Auf die Frage, ob 
er glaube, daß die Londoner Konferenz zu einem internationalen 
Abkommen gelangen könne, erwiderte der Miniſterpräfß dent: 
Sicherlich. 

Schon wieder Kriegszuſtand in China 

Wie aus Schanghai amtlich gemeldet wird, ift in den 
nördlichen Provinzen Kaifeng und Tſchangt⸗ 
ſchau der Kriegszuſtand erklärt worden. Zahl 
reiche einflußreiche Politiker aus allen Teilen Chinas haben den 
Präſtdenten Tcchiangfaiſchek telegraphiſch dringend erſucht, alles 


friedenen politiſchen und militäriſchen Führern Nordchinas füh⸗ 


ren könnte. 
Land mit Aeberſchuß 
Das kleine Anhalt hat 800 000 Mark erſpart. 


Deſſau. Dem Anhaltiſchen Landtag iſt am Mittwoch 
der Abſchluß des Staatshaushalts für das Rech⸗ 
Rupee 1928 zugegangen. Daraus ergibt ſich, daß ein 
Ueberſch hi von 798000 Mark erzielt worden iſt. Auf 
Anregung und mit Zuſtimmung des Landtags ſoll der 
Ueberſchuß für Deckung ordentlicher Ausgaben des Jahres 
1929 verwendet werden. Es foll aus ihm ein Betriebsvor⸗ 
ſchuß für die Staatskaſſen gebildet werden, den es ſeit der 
Geldentwertung nicht mehr gegeben hat. 

In der 1 Zeit der üblichen Etatsüberſchreitungen 
bedeutet der in Anhalt für das Jahr 1928 erzielte Ueberſchuß 
eine Anerkennung der vorſichtigen Finanzpolitik des ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Finanzminiſters, 


Der Bizekonſul als Mädchenhändler 
Warſchau. Nach langer mühevoller Zuſammenarbeit zwi⸗ 
ſchen der polniſchen und amerilaniſchen Polizei iſt es gelungen, 
eine ausgebreitete Bande internationaler Paßfälſcher und Mäd⸗ 
chenhändler auszuheben. Insgeſamt wurden in den letzten Ta⸗ 
gen 17 Mitglieder dieſer Bande in Warſchau und 6 in Amerika, 
dorunter der dort auf Urlaub befindliche Vizekonſul des ameri⸗ 
kaniſchen Generaltonfulats in Warſchau, Harry Ralf, verhaftet. 
Der Jührer der Bande ſcheint ein gewiſſer in Neuyork verhaf⸗ 
teter Baskin geweſen zu ſein, der zahlreiche Scheinehen abſchloß, 
um dann jeine jeweilige Frau mit gelälichten Papieren in die 
Vereinigten Staaten einzuſchmuggeln. Er vermittelte auch ſonſt 
Einreifen nach Amerika auf Grund gefälſchter Päſſe, wobei ihm 
der verhaftete Vizekonſul behilflich geweſen zu fein ſcheint. 
Bestin verlangte und erhielt Beträge zwiſchen 600 und 1000 
ollar. 


zu vermeiden, was zu einem offenen Konflikt zwiſchen unzu⸗ 
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Polniſch ⸗Schleſien 
1% Keunſt du die Waffe 


3% ſcharf und ſchlicht, . 
er N die ſchneidet, hämmert, ſchlägt und ſticht? 
Bi; Kennſt du den Quell, kennſt du die Flut? 
N von Licht und Geiſt, von Kraft und Glut? 
u Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren 
Er 5 zieh'n in den Kampf die roten Scharen. 
11 Nicht können Schwert und blut'ge Waffen 
IB das neue Menſchenrecht erſchaffen. 
1. Und iſt das Wort die heil ge Mehr, 
uns gibt der Geiſt die alte Lehr', 
\ daß gleiches Recht muß allen werden, 
a was Menſchenantlitz trägt auf Erden. 
Ihr kennt die Waffe, ſcharf und ſchlicht, 
und ihr, ihr kennt auch eure Pflicht, 
kennt die Idee, für die wir werben, 
für die wir leben und auch ſterben. 
2 Proleten, auf! Und ringt euch frei! 
Werbt für die Preſſe der Partei! 


| Das Geſicht als Spucknapf 

In der polniſchen Preſſe wird gegenwärtig über das 
obige Thema ein heftiger Kampf geführt. Die „Polonia“ 
15 hat einen intereſſanten, aber einen recht biſſigen Artikel, 
unter dem Titel „Augenwinke“ veröffentlicht, der den Sana⸗ 
toren bis zum Knochenmark eingedrungen iſt. Der Artikel 
besen ſich auf den neuen Wojewodſchaftpalaſt und auf eine 
beſtimmte Perſon, die wir hier nicht nennen wollen, doch 
wiuurde das nicht direkt ausgeſprochen, ſondern ein Fall aus 

der griechiſchen Geſchichte zitiert. r 
ft Die „Polonia“ erzählte, daß der Tyrann Dionyſius ein 
1 Prunkgemach bauen ließ, und als dieſes bereits fertig war 
And gemächlich eingerichtet wurde, lud er den Philoſophen 
15 Ariſtip zu ſich, um vor ihm zu prahlen. Ariſtip beſichtigte 
mit großem Intereſſe die ſchöne Einrichtung und den Palaſt 
N und als die Beſichtigung fertig war, fragte ihn der Tyrann 
Dionyſius wie ihm das alles gefalle. Der Philoſoph ant⸗ 
wortete nicht, huſtete ſtark, holte tief aus und ſpie aus voller 
5 Kraft dem Tyrann ins Geſicht. Erboſt fragte ihn der 
Tyrann warum er das getan hat, woraufhin der Philoſoph 
in aller Gemütsruhe zur Antwort gab, daß in dem Prunk⸗ 
gemach alles ſo ſchön wäre, daß das Geſicht nur die ein⸗ 

zigſte Stelle ſei, auf die man ausſpeien kann. 6 
4 Weiter war die Rede in dem Artikel von dem Prunk⸗ 
. gemach der ſchleſiſchen Wojewodſchaft und alles übrige wurde 
em Leſer überlaſſen, der ſich denken konnte, was er wollte. 
> Und was der Leſer gedacht hat, das hat die „Polska Za⸗ 
chodnia“ ausgeſprochen, ja, ſie hat das verraten und ſtellte 
eich die Frage, ob der Autor des biſſigen Artikels in der 
6 lonia“ auch dem betreffenden Tyrannen, der ihm die 

emächer gezeigt, ins Geſicht ausgeſpuckt hat? 


— 


kaum gemacht haben, aber es kann nicht 
erden, daß e de re Br 8 Wofewob⸗ 
. emach etwas zu erledigen haben, Ra dort jedenfalls 
nicht äuslich fühlen, ſelbſt, wenn ſie aus den gut bürger⸗ 
lichen Kreiſen ſtammen. Der Artikelverfaſſer mußte ſich 
ähnlich gefühlt haben, denn ſonſt hätte er den biſſigen 
Artikel nicht verfaßt. Er hat aber bemerkt, daß ſich die Be⸗ 
amten in dem ſchönen Wojewodſchaftsgebäude ganz wohl 
fühlen. Viele von ihnen find in elenden Lehmhütten ohne 
chornſtein, groß geworden, tun aber in dem prächtigen 
ojewodſchaftsgebäude ſo, als wenn ſie hier geboren wären. 
Gekränkt in ſeinem Ehrgefühl ſagt „Oſtrowidz“ in der 
Polska Zachodnia“, daß das e nicht 
Allch einen Tyrannen erbaut wurde, ſondern Eigentum der 
lÜlgemeinheit iſt. Das Gebäude dient der Verwaltung 
| eines freien, demokratiſchen Staates, daß hier in der Weit: 
% mark eine Burg für die Grenzwojewodſchaft ſchaffen wollte. 
Daas Profett und das Gebäude wurde durch den Schleſiſchen 
eim realiſiert und finanziert, dem ein Freund des 
zphiloſophierenden Verfaſſers“ der Marſchall Wolny vor⸗ 
ftand. Der Entſchluß, das Gebäude zu bauen, wurde noch 
6 zu jener I gefaßt, als in Polen die Witos⸗Korfanty 
„Rechtſchaffenheit“ herrſchte. N 
So philoſophiert „Oſtrowidz“, und ſeine Philoſophie 
beruht nur zur Hälfte auf Wahrheit, denn 5 a 
Wojewodſchaftsgebäude iſt vor allem als Sitz der ſchleſi⸗ 
f ſchen geſetzgebenden Körperſchaft gedacht, vor der man bis 
* letzt die Tore geſchloſſen hat. Bei der Einweihung des neuen 
Gebäudes wurde nicht einmal der Seimmarſchall eingela⸗ 
den. Das große Wojewodſchaftsgebäude wurde bis heute 
dem eigentlichen Zweck nicht zugeführt. 


a 
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Pech des Amts o ehers Olſzowski 
Der kommiſſariſche Amtsvorſteher Olſzowski hat wirk⸗ 
lich Pech in der letzten Zeit, denn man ſteigt ihm überall 

auf die Pelle. Der Gemeinderat in Hohenlinde hat den 
ZJiuſchuß zu ſeinem Gehalt in Höhe von 6000 Zloty in dem 
neuen Gemeindeetat geſtrichen. Der Amtsausſchuß in Lipine 
hat ſich in der letzten Sitzung auch ausführlich mit der 
Perſon des Amtsvorſtehers Olſzowski befaßt und ihm 
manches nachgeſagt. Zuerſt wurde auf Grund der Revi⸗ 
ſionsprotokolle feſtgeſtellt, daß der Herr „ Ge⸗ 
7 peltsvorichüfje zu nehmen pflegt, und er „vergißt“ dann, 
die Vorſchüſſe zurückzuzahlen. Es wurde ein Antrag ein⸗ 
gebracht, ihm alle dieſe Vorſchüſſe abzurechnen. Weiter 

* wurde beſchloſſen, die Agenden des Amtsvorſtehers im Be⸗ 

kirk Lipine auf den Gemeindevorſteher von Lipine zu über⸗ 
tragen und die Zuſchüſſe für den Amtsvorſteher von 7240 
gau 1810 Zloty herabzuſetzen. Daß dieſe Anträge den Herrn 
Amtsvorſteher aus der Faſſung bringen mußten, iſt für 
eden klar, und er ſagte auch, daß er ſich halten muß, um 
ey Mitglieder des Ausſchuſſes nicht zu beleidigen. Man 
ſt eben auf dem Wege, der zur Liquidierung des Amts⸗ 
' vorſtehers Olſzowski führt. Er iſt dort auf dem Poſten 
* — überflüſſig, denn die Amtsvorſtehergeſchäfte haben 
nach dem Geſetze die Gemeindevorſteher der drei Gemeinden 
mim Nebenamte zu beſorgen. Das wäre viel praktiſcher und 
dbdweifellos billiger, denn man könnte dadurch den Steuer: 
Adlern 20 000 Zloty jährlich erſparen, und ſoviel Geld 

legt tatſächlich nicht auf der Straße. — f 


10 000 Zloty monatlich, 
kaum finden und dann kommen noch die Tantiemen hinzu, die bei 


% 


emma ven: m %, 2. Blatt des „Bolkswille“ 


Sonnabend, den 1. märz 1930 


Auftakt zum Sejimwahlkampf 


Die Sejmwahlen für den Schleſiſchen Sejm find ausgeſchrie⸗ 
ben, und gleich bei der Ankündigung dieſer Tatſache kam es zu 
einer ſcharfen Kampfanſage zwiſchen Sanacja⸗ und Korfanty⸗ 
richtung. Die Kattowitzer Sanacjatante hat zu den Senjm⸗ 
wahlen in einem Leitartikel Stellung genommen. Der Artikel 
kennzeichnet die Stimmung in dem hieſigen Regierungslager und 
zur Information wollen wir einige Stellen in der Ueberſetzung 
wiedergeben. 

„Wir haben die Ueberzeugung, — wird dort geſagt — daß 
gerade die wirtſchatfliche Kriſe von dem Berliner Vorpoſten 
(deutſche Minderheit) zur Dzmoraliſierung der nicht aufgeklär⸗ 
ten und weniger widerſtandsfähigen polniſchen Volksmaſſen in 
Schleſien mißbraucht wird und das iſt der beſte Wegweiſer, wie 
man bei den Sejmwahlen vorzugehen hat. An draſtiſchen und 
aufregenden Beiſpielen, wie die polniſche Oppoſition mit den 
Volkshündlern in der Kattowitzer Stadtrada liebäugelt, fehlt es 
gerade nicht und die polnische Allgemeinheit hat die Lektion bes 
kommen, welche Früchte die Stimmenabgabe für die polniſche 
Opposition zeitigt. In den Reihen der polniſchen Oppoſition 
ſteckt kein Verantwortungsgefühl, kein politiſches Ehrgefühl und 
keine Sorge darum, daß die volle Leitung dieſer polniſchen Weſt⸗ 
mark in polniſche Hände gelange. Die deutſch-polniſche Allianz 
auf dem Kommunalgebiet läßt darauf ſchließen, daß die polniſche 
Oppoſition, insbeſondere aber das Korfantylager, im Falle eines 
Sieges, ſich auch im Schleſiſchen Seim mit dem „Volksbunde“ 
verbinden und die Deutſchen zum Mitregieren zulaſſen würde.“ 

Dieſe Stellungnahme läßt an Klarheit nichts mehr zu wün⸗ 
ſchen übrig. Sie bedeutet eine Kampfanſage an die deutſche na⸗ 
tionale Minderheit und an die geſamte polniſche Oppoſition. 
Polniſch⸗patriotiſch iſt bei uns nur die Sanacja Morolna, alle 
anderen ſind Alliierte der deutſchen, nationalen Minderheit, ſind 
alſo polniſche Staatsverräter und Staatsfeinde. 

Die anderen polniſchen Preſſeorgane haben offiziell bis zur 
„Stunde noch keine Stellung zu den Sejmwahlen genommen, doch 
geht aus ihrer Schreibweiſe hervor, daß fie den Wahlkampf ent⸗ 
ſchloſſen gegen die Sanacja führen werden. Die „Polonia“ 


Bir brauchen noch mehr 5 


Aufſſe 


Die Arbeiter beklagen ſich, daß in allen ſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtriebetrieben viel zu viel verſchiedene Aufſeher und Antreiber, 
und ſelbſtverſtändlich auch Direktoren, ſind, die in erſter Reihe 
die wilde Letze bei der Arbeit treiben. Alle dieſe Herrſchaften 
belaſten fürchterlich die Produktion und ſind zum guten Teil 
ſchuld an der elenden Lage der Arbeiter. Was die Direktoren 
an Gehälter beziehen, wiſſen wir bereits. Einen Direktor unter 
in der Schwerinduſtrie, werden wir 


weitem die Gehälter überſteigen. Aber ſelbſt die kleinen An⸗ 
treiber, die Oberhäuer, Meiſter und Aufſeher bilden bereits eine 
Plage für die Arbeiter. Hinter paar Arbeitern ſteht ſtets ein 
ſolcher „Schutzengel“ und hetzt die Arbeiter, daß ſie Blut ſchwitzen. 
Ihre Bezüge ſind zwar beſcheidener, aber die meiſten von ihnen 
beziehen zwiſchen 600 bis 800 Zloty und erhalten auch die Tan⸗ 
tieme, die zwar etwa beſcheidener iſt, als die Tantieme der 
Induſtriegewaltigen, die ſich Direktoren nennen, die aber doch 
die Induſtrieproduktion ſchwer belajten./ 

Jetzt werden in der Schwerinduſtrie Maſſenreduzierungen 
durchgeführt. Jede Grube und jede Hütte reduziert alle paar 
Tage mehrere hundert Arbeiter. Die Arbeiterſchaſt geht einer 
troſtloſen Zukunft entgegen, was man den Arbeitern von den 
Geſichtern ableſen kann. Nur die Direktoren und die kleinen 
Antreiber werden nicht reduziert, im Gegenteil, ihre Zahl wird 
noch immer vergrößert. In der Kohleninduſtrie wid lebhaft ge⸗ 
klagt, daß wir viel zu wenig Auſſichtsperſonal haben und eine 
weſentliche Ergänzung notwendig ſei. Wir wollen zugeben, daß 
die Zahl der Grubenſteiger eine Ergänzung erfordert, da man 
in den letzten Jahren aus nationalen Gründen die Reihen der 
Steiger ſehr gelichtet hat. Ein Steiger wacht ſchließlich auch 
über die Sicherheit auf der Grube und wenn es ſich um die 


Sicherheit und das Leben der Arbeiter handelt, dann darf nicht 


bringt einen Artikel aus Teſchen⸗Schleſien über die dortigen 
Vorbereitungen für die Sejimwahlen und jagt dazu, daß ein * 
Teil des Verbandes der ſchleſiſchen Katholiken, mit Pfarrer ‘ 
Brzuska und Polarczyk an der Spitze, geneigt wären, mit der | 
Korfantypartei gemeinſam den Wahlkampf zu führen. Brzuska 7 
möchte wieder in den Sejm gewählt werden. Die „Polonia“ er⸗ 
klärt zu der Zuſchrift ihres Berichterſtatters, daß darüber der 
Vorſtand der Partei entſcheiden wird. Es ſteht einmal feſt, — 
leſen wir im Korfantyblatt — daß die Korfantypartei mit nie⸗ 
mandem ein Wahlbündnis abſchließen wird und auch keinen Kan- 
didaten unterſtützen wird, der jemals mit dem Lager 

der Sanacja Moralna in Verbindung gejtanden hat. Die frühe⸗ 

ren Sejmabgeordneten von der Korfantyrichtung in den 

Teſchener Gebiet haben ſich durch die Kompromiſſe mit der Sa⸗ 

nacja Moralna, während der letzten Kommunalwahlen, kompro⸗ 

mittiert und daher iſt es völlig zwecklos, über die Aufnahme ihrer 
Kandidaturen auf die Korfantyliſten zu reden.“ 

Auch dieſe Ausführungen ſind klar und laſſen deutlich er⸗ 1 
kennen, was bevorſteht. Nicht nur, daß die Korfantyrichtung 1 
von der Sanacja nichts mehr wiſſen will. aber ſie will ſelbſt mit 
Jenen nichts zu tun haben, die mit der Sanacja geliebäugelt 1 
haben. Damit iſt auch der ſattſam bekannte Pfarrer Brzuska . 
als Sejmabgeordneter erledigt, es ſei denn, daß ihn die Sa⸗ = 
nacja aus Gnade auf ihre Lifte aufnehmen wird, was aber nicht 1 
wahrſcheinlich iſt. 

Die Lage iſt bereits geklärt und man kann mit ziemlicher 
Sicherheit annehmen, daß die Parteigruppierung für die Sejm⸗ 
wahlen dieſelbe bleibt, wie wir ſie bei den Kommunalwahlen 
erlebt haben. Alle politiſchen Parteirichtungen werden ſelb⸗ 
ſtändig den Wahlkampf führen. Dieſer Wahlkampf wird an . 
Schärfe nichts mehr zu wünſchen übriglaſſen, und das kann man ve 
aus den von uns oben zitierten Artikeln mit Sicherheit anneh⸗ pe 
men. Die Sanacja wird alle Hebel in Bewegung ſetzen, um eine Er 
jtarfe Vertretung im Schleſiſchen Sejm zu erlangen. Ob ſie es 4 
erreichen wird, das hängt alles von den ſchleſiſchen Arbeitern ab. 


er und Antreiber 
geknauſert werden. Das verſtehen wir auch. Die Zahl der 
Steiger in den ſchleſiſchen Gruben wi⸗d gegenwärtig mit 131 an⸗ 
gegeben, was auf eine Belegſchaft, beſtehend aus annähernd 
80 000 Mann, eher zu wenig, als zu viel ſein dürfte. Tatſächlich 
fehlen 300 weitere Steiger. 

In Polen beſtehen drei Steigerſchulen: Tarnowitz, Dom⸗ 
browa und Wieliczka. Die Steigerſchulen in Tarnowitz und 
Wieliczta unterſtehen dem Handelsminiſterium, die Steigerſchuſe 
in Dombrowa iſt dem Kultusminiſterium unterſtellt. Alle dieſe 
drei Schulen liefern jährlich zuſammen 45 Steiger, während 
allein die ſchleſiſchen Kohlengruben jährlich gegen 100 neue 
Steiger benötigen. . 

Angeblich ſollen wir auch zu wenig Ingenieure haben und, 
wie die ſchleſiſche Induſtrie zu berichten weiß, fehlen allein auf 
den ſchleſiſchen Gruben 200 Ingenieure. Das will uns ſchwer 
einleuchten, da allgemein bekannt iſt, daß auf den ſchleſiſchen 
Gruben niemals ſoviel Ingenieure beſchäftigt waren, wie das 
heute der Fall iſt. Immer neue Ingenieurpoſten werden auf den 
Gruben geſchaffen und ſchließlich fehlt es in Polen an Inge⸗ 
nieuren auch nicht, denn in allen Aemtern ſitzen die Ingenieure 
haufenweiſe. Ingenieure werden als Buchhalter, Kaſſierer uſw. 
beſchäftigt. 0 

Die allergrößte Sorge hat die Schwerinduſtrie mit den Auf⸗ 
ſehern, weil auch hier angeblich ein großer Mangel vorhanden 
iſt. Nach Angabe der ſchleſiſchen Kohlengruben ſollen gegen 5900 
Aufſeher fehlen. Angeblich erfordert ihre Anſtellung die Sicher⸗ 
heit auf den Gruben, was aber ſchwer anzunehmen iſt, denn über 
die Sicherheit wachen die Steiger und nicht die Aufſeher. Die 
Letzteren braucht man wohl als Antreiber bei der Arbeit. Auf⸗ 
ſeher werden ſchließlich aus den Reihen der Arbeiter entnommen 
und da dürfte es kaum ſchwerfallen ſich gegenwärtig welche aus⸗ 
zuſuchen. 100 


Die uns nur zu gut bekannte Generalna Federacja 
Pracy will ein eigenes Organ, den „Syndikaliſt“ heraus⸗ 
geben, der unentgeltlich an die Arbeiter verteilt werden ſoll. 
Eine Zeitung koſtet Geld, und das nicht zu knapp, und da 
ſind wir wirklich neugierig, wer das Geld hergeben wird. 
Dr. Saloni ſubventioniert die Federacja mit 8000 Zloty 
monatlich, aber dieſes Geld reicht kaum für die Gehälter der 
„Sekretäre“ und des Büroperſonals aus. Da muß es ſchon 
jemand anderer ſein, der das Geld für die Zeitung hergibt, 
denn es iſt kaum anzunehmen, daß Dr. Saloni nach dem, 
was in der Federacja vorgefallen iſt, die Subvention er⸗ 
höhen wollte. Schließlich lam von Warſchau an die hieſige 
Federacja ein Schreiben an, in welchem die Liquidierung 


der Expoſitur in Kattowitz angeordnet wurde. Die unzähli⸗ 


gen Skandale in der Federacja, über die wir im „Volks⸗ 
wille“ berichtet haben, haben die Zentralleitung zu dieſem 
Schritt bewogen. Doch mollen die Kattowitzer Protektoren 
der Federacja von einer Liquidierung nichts willen. 

„In der letzten Konferenz haben fie eine Ausſöhnung 
zwiſchen Macinski und Rakowski zuſtande gebracht und der 
mit Schimpf und Schande hinausbeförderte Sekretär“ Ma⸗ 
cinski wurde wieder in Gnaden in die Federacja aufge⸗ 
nommen und ihm die Leitung der Bergarbeiterabteilung 
anvertraut. Daß ſie ſich entſchloſſen haben, ein eigenes 
Organ herauszugeben, läßt darauf ſchließen, daß ſie einen 
neuen Geldgeber gefunden haben. Vielleicht werden wir 
bald erfahren, wer der neue Geldgeber iſt. 


Herabſetzung des Privatzinsſatzes 
Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 10 vom 19. d. Mts iſt die 
Verordnung über Herabſetzung des Privatzinsſatzes er⸗ 
ſchienen. Auf Grund der letzten offiziellen Ermäßigung des 
Zinsſatzes der Bank Polski wird auch der Privatzinsſatz 


ermäßigt, und zwar auf 12 Prozent jährlich, ausſchließlich 


Unkoſten für Porti, Damni, Stempelgebühren und Provi⸗ 
ſionen. Die Umſatzproviſion bei Rechnungen offenen Kre⸗ 
dits und laufenden Rechnungen darf nicht „ Prozent der 
größeren Seite des Umſatzes nach Abzug der Salden und 
Frankopoſitionen, oder % Prozent des Anfangsjaldos des 
beſtimmten Zeitabſchnittes überſchreiten. Bei Darlehen 
gegen Pfand auf bewegliches Eigentum, mit Ausnahme von 
Wertpapieren und Waren, dürfen Zinſen und Proviſionen 
12 Prozent jährlich plus 1 Prozent monatlich für Ver⸗ ; 
ſicherung und Aufbewahrung der verpfändeten Gegenſtände, 77 
nicht überſchreiten. Die Verordnung iſt mit dem Tage 
ihrer Veröffentlichung in Kraft getreten. 


kKaltowiz und Amgebung 


Die Arbeitsloſenlage im Kattowitzer Stadtbezirk. 

Nach der Monatszuſammenſtellung des Kattowitzer Arbeits⸗ 
loſenamtes wurden im Januar insgeſamt 1636 Arbeitsfuchende, 
darunter 1437 Männer und 199 Frauen, regiſtriert. Zur An⸗ 
meldung gelangten beim Arbeitsvermittelungsamt ſeitens der 
Arbeitgeber 96 freigery"sdene Stellen. Zwecks Arbeitszuweiſung 
ſind 184 männliche und 12 weibliche Perſonen nach den fragliche 
Betrieben und Arbeitsſtätten hingeſchickt worden. Tatſächlich 
untergebracht wurden 139 Männer und 15 Frauen, zuſammn 
154 Beſchäftigungsloſe, welche aus der Arbeitsloſenevidenz ges 
ſtrichen werden konnten. Regiſtriert waren am Ende des Br 
richtsmonats beim genannten Amt zuſammen 1482 Perſonen, 
darunter 1298 Männer und 184 Frauen. f 
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geſotti 
gehrte! 


nicht ermittelte Spitzbuben eine 


reine Barmherzigkeit oder Sadismus. 
ihr zeigen zu können, daß mir bei ihr nichts Ekel einflöße. Ich 


mand ſprechen: jemand ſehen! 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Kato. 
wice L Von Sonnabend, d. 1. 3. 1930, nachmittags 2 Uhr, bis 
Sonntag, den 2. 3., nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte 
den Dienſt: Dr. Herlinger, Pilſudskiego 21, Dr. Magiera, 
Plac Wolnosci 2. S.⸗R. Dr. Brostauer, 3:90 Maja 10. 

Von einem Hund angefallen. Die Pauline Stach aus Katto⸗ 


witz wurde auf der ul. Marszalka Pilſudskiego von einem Hund 


ſo arg gebiſſen, daß eine Einlieferung in das ſtädtiſche Spital 
notwendig wurde. Die Hundebeſitzer werden gut tun, die Hunde 
8 an der Leine zu führen, bezw. mit einem Maulkorb zu ver⸗ 
chen. T, 
Staädtiſche Rettungshilſe. Insgeſamt 143 mal wurde die 
ſtödtiſche Rettungshilſe im Berichtsmonat Januar angefordert. 
Es handelte ſich um 18 ſchwere Verletzungen, ſo daß ärztliche 
Hilſe in Anſpruch genommen werden mußte, 13 Schwächeanfälle, 
ſo u. a Ohnmacht und Epilepſie, 4 Selbstmorde, ſowie 2 plötzliche 
Todesfälle. In 8 Fällen erfolgte der Transport ohne Gewäh⸗ 
rung ärztlicher Hilfe, da eine ſolche nicht erforderlich war. Die 
ſtädtiſche Rettungshilfe wurde von 68 Männern, 69 Frauen und 
6 Kindern in Anſpruch genommen. y. 
FJalſch beſchuldigt. Die Kattowiger Kriminalpolizei gibt 
bekannt, daß nach den inzwiſchen eingeleiteten Feſtſtellungen, der 
Dienſtbote Wilhelm K. nicht, wie anfangs irrtümlich angenom⸗ 
men wurde, den Geldbetrag von 315 Zloty zum Schaden des 
Kaufmanns Ignaz Gadowski in Kattowitz veruntreute, ſondern 
denſelben verloren hat. Wie es heißt, iſt der Vater des K. be⸗ 
reit, den Schaden zu erſetzen. + 
Erwiſcht. Im ſtädtiſchen Obdachloſenheim in Kattowitz 3 
wurde von der Polizei ein gewiſſer Eduard Gorakowski, ohne 
ſtändigen Wohnſitz arretiert, welcher wegen Deſertion und An⸗ 
N einer Extra⸗Uniform von der Militärbehörde geſucht 
wurde. . 
Vom Diebeshandwerl. Ueber eine Reihe von Diebstählen 
erichtet die Kattowitzer Kriminalpolizei. Aus einer Hofanlage 
ſtahlen zum Schaden des Heinrich Schreier in Kattowitz bis jetzt 
Bulldogge, im Werte von 200 
Zloty. — Dem Chauffeur Heinrich Broll wurden in einem un⸗ 
beaufſichtigten Moment von dem, am Platz Wolnosci ſtehenden 
Perſonenauto 2 große Wolldecken, in einem Ausmaß von 150 mal 
200 Zentimeter, im Werte von 400 Zloty geſtohlen. — Zur Nacht⸗ 
zeit drang ein Täter, welcher das Türſchloß herausriß, in die 
Werkſtatt der Firma Bawej auf der ul. 3⸗g0 Maja ein und jtah! 
dort Autoerſatzteile. Der Wert wird auf etwa 60 Zloty beziffert 
Dieſe geſtohlenen Erſatzteile wurden während der polizeilichen 
Unterſuchung auf der ul. Poprzeczua in einer Wohnung aufge⸗ 
funden, und der Firma wieder zugeſtellt. Gegen den Hehler 
wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. — Dem Dienſtboten Karl 
Fiol vom „Goldenen Stern“, auf der ul. Starowiejska in Katto⸗ 
witz entwendete ein unbekannter Spitzbube, welcher mittels Nach⸗ 
ſchlüſſel in die Wohnung eingedrungen iſt, einen Barbetrag von 
118 Zloty, ferner eine Nickeluhr, ſowie einen Raſierapparat. x. 


Königshütte und Umgebung 


Errichtung einer Vadeanſtalt im nördlichen Stadtteil. 

Mancher Königshütter Bürger hat beſonders in der Som⸗ 
merszeit, wo der Körper nach einem erfriſchenden Bad lechzt, die 
Frage aufgeworfen: Warum hat die Stadt Königshütte bis jetzt 
noch keine öffentliche Badeanſtalt? Die an der ulica Piaſtow⸗ 
Ska gelegene kleine Privatbadeanſtalt, übrigens die einzige in 
der Stadt, iſt für die Bedürfniſſe einer Induſtrieſtadt, von an⸗ 


nähernd 90 000 Einwohnern, bei weitem nicht ausreichend und 


kommt auch, infolge der hohen Benutzungspreiſe, für die meiſten 
eigene Badeanſtalten 


Einwohner nicht in Frage 


Während andere Städte ſchon längſt 


beſitzen, hat ſich die Stadt Königshütte zur Errichtung einer neu⸗ 


zeitlichen öffentlichen Badeanſtalt noch nicht auftaffen können 
und it dadurch in einen gewiſſen Rückstand verſetzt worden, 
(Einen großen Teil Schuld tragen hierbei die früheren, vor dem 
Kriege amtierenden, ſtädtiſchen Körperſchaften, weil ſie ſowenig 
oder gar kein Verſtändnis für ſolche Angelegenheiten beſeſſen 

n, denn wäre es ſo, dann wäre man ſchon damals zum 


Bau einer Badeanſtalt geſchritten.) Die errichtete Badeanſtalt 


im Stadion Königshütte iſt überwiegend nur eine Schwimm⸗ 
anſtalt und kommt für eigentliche Badezwecke nicht in Frage. 
Außerdem iſt die ganze Anlage im Stadion viel zu klein, um 

vorhanderen Bedürfniſſen Rechnung tragen zu können. 


Der Maſſendrang der Bevölterung zum Stadion war in den 


f Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
6 


ſamkeit zu Bewußtſein kam, als ich wieder im Korridor ſtand. 
Luft! War es bloße Autoſuggeſtion? In meiner linken Bauch⸗ 
ſete machte ſich ein böſes Ziehen bemerkbar .. Nein, es war 
nichts. Wohin ſollte ich? Wieder trieb es mich zu Evelyne. 
Kein Sinnestaumel mehr. Ich fühlte mich geläutert. Voll Mit⸗ 
leid hatte ich den Wunſch, ihr im Todeskampfe beizuſtehen. Ihr 
mein Erbarmen, meine Achtung zu beweiſen, ſie von der Idee, die 
fie vielleicht quälte, zu befreien, daß ſie entehrt ſterbe. Noch eine 
andete Vorſtellung zwang ſich mir auf. Ich weiß nicht, war es 
aber ich ſehnte mich danach, 


war bereit, ihr die niedrigſten Dienſte zu leiſten, wenn die Wir⸗ 
kung dieſes infamen Giftes ihren Körper beſudeln follte. Ich 
fühlte mich trunken von Aufopferungsfähigteit wie die Frauen, 
die die Schwerverwundeten in den Feldſpitälern pflegten. 

Trotz allem fehlte mir das Herz, es nochmals zu verſuchen. 


Die Tür würde ſelbſtverſtändlich noch immer verriegelt fein und 


hinter ihr herrſchte unerb'ttliches Schweigen. Der Leichnam ihres 
Vaters, der an der Schwelle lag, nahm in meiner überreizten 
Phantajie Dimenſionen an, die mir die Haare zu Berge trieben. 

Wohin alſo? Wo ſterben, wenn es dazu kam? Wieder fühlte 
ich einen Stich in meinem Eingewe den 


tot, gefallen, verſchollen. 
Nein, auch das nicht. 


3) N 2 
Ich kann nicht ſchildern, mit welchem Grauen mir meine Ein⸗ 


Der polniſche Arbeitsminiſter 


gegen die Arbeiter 


Die Zentralkommiſſion der Gewerkſchaften hat vor ei⸗ 
niger Zeit an alle Bezirksorganiſationen ein Runoſchreiben 
in Sachen der Krankenkaſſen verſandt, in dem Inſtruktionen 
über die Art der Bekämpfung der Kommiſſarwirtſchaft ent⸗ 
galten ſind. Dieſes Rundſchreiben hat die Sanacjakreiſe in 
äußerſte Aufregung verſetzt. Nun hat auch der Arbeits⸗ 
miniſter ein Rundſchreiben an alle Krankenkaſſen erlaſſen, 
das gewiſſermaßen als Antwort auf das Rundichreiben der 
Gewerkſchaftskommiſſion angeſehen werden kann, gleichzeitig 
aber ein ſehr charakteriſtiſches Dokument für die Denkweiſe 
des Oberſten⸗Miniſters iſt. Das Rundſchreiben hat folgen⸗ 
den Wortlaut: 

„An den Herrn Hauptdirektor des Bezirksverſiche⸗ 
rungsamtes und an die Bezirksdirektoren des Bezirks⸗ 
verſicherungsamtes. Rundſchreiben Nr. 642 m Zur 
ſammenhang mit dem Rundſchreiben der Zentralfom: 
miſſion der Gewerkſchaften vom 24. Januar 1930, T. N 
136/30/3. 9., worin zu Demonſtrationen gegen die 
Krankenkaſſenkommiſſare, zur Beſetzung der Räumlichlei⸗ 
ten der Kaſſen durch die Demonſtranten, zur Heraufbe⸗ 
ſchwörung von tätlichen Konflikten zwiſchen den Ver⸗ 
ſicherten einerſeits und den Kommiſſaren und Kranken⸗ 
kaſſenangeſtellten (2) andererſeits aufgerufen wird, 
empfehle ich, allen unter Auflicht ſtehenden Kaſſen ſofor⸗ 
tige Anordnungen zugehen zu laſſen, die die icherung 
des Eigentums der Juflitusfonen, der Ruhe und des 
normalen Arbeitsverlaufs zum Ziele haben. In Anbe⸗ 
tracht deſſen, daß der erwähnte Aufruf Gewalttaten und 
Räubereien zur Folge haben kann, iſt den zuſtändigen 
Beamten, die Vorſchrift über die Aufbewahrun 
Bargeldes in Erinnerung zu bringen: . iſt den 
Leitern der Inſtitutionen und den Beamten unter per⸗ 
ſönlicher Verantwortung die 3 F e 
alle Archive, Dokumente ſowie jegliche Art rtgegen⸗ 
ſtände und Geräte entſprechend zu ſchützen und aufzube⸗ 
wahren und ſchließlich dafür zu ſorgen, daß es in den 
Ambulatorien, Apotheken, Krankenhäuſern und 
lungsſtätten zu keiner Anſammlung abſeitsſtehender 


heißen Monaten des vorigen Jahres ſo groß, daß von einer 
Erholung im wahrſten Sinne des Wortes nicht die Rede ſein 
konnte. Desgleichen iſt auch die Lage des Stadion an der Peri⸗ 
pherie der Stadt faſt für die ganze Bevölkerung recht ungünſtig. 
Wiederholte Klagen der Bürgerſchaft wegen dieſer Anzuläng⸗ 
lichkeiten waren die Folgen. 

Die Königshütter Stadtverwaltung wollte auch in dieſer 
Beziehung nicht hinter anderen Städten der Wajewobſchaft zu⸗ 
rückſtehen, weil unter anderem die Notwendigkeit einer Bade⸗ 
anſtalt anerkannt wurde. Jedoch ſcheiterten ſtets die Pläne an 
dem Mangel eines entſprecherden Geländes. Erſt in der letzten 
Tagen iſt erfreulicherweiſe eine Wendung in dieſer Angelegen⸗ 
heit eingetreten. Die beſtandenen Schwierigkeiten haben ſich 
beheben laſſen, und zwar durch den Ankauf eines über 5000 
Quadratmeter großen Geländes an der ulica Niedurnego, zum 
Preiſe von 6 Zloty pro Quadratmeter für einen ſolchen. 
Erfteulich iſt auch die Tatſache, daß man ſeitens der Stadt⸗ 
verwaltung den nördlichen Stadtteil bei der Errichtung der 
neuen Badeanſtalt berüdjihtigt hat. Mit dem Bau ſoll mit 
Frühjahrsbeginn angefangen werden. 


Was iſt bei Betriebsunfällen beſonders zu Beachten? Bei 
der Vertretung von Rentenanſprüchen vor den Vexſicherungs⸗ 
inſtanzen muß man ſehr oft die Wahrnehmung machen, daß bei 
den Verſicherten in dieſer Angelegenheit die größte Unkenntnis 
herrſcht. Dadurch wird ſehr oft die Bewilligung einer Rente 
abgelehnt, weil nicht einmal die elementaren Vorſchriften beach⸗ 
tet werden. Wer nicht will, daß ihm auf Grund der vielen 
Fälle gleiches widerfahre, der befolge nachſtehende Punkte aufs 
genaueſte: 1. Beachte jeden, auch den geringfügigſten Unfall und 
bringe ihn ſofort zur Anzeige. 2. Schreibe den Ort und die 
Zeit des Unfalles ſofort auf oder beauftrage damit deinen Mit⸗ 


„Doktor!“ 
Ich erkannte Hourloubeyre und wandte nicht den Kopf. Er 
Ute: 


„Es iſt un ... geheuerlich! Die Zofe meiner Frau hat 
uns . . einfach ſitzen gelaſſen! Verlaſſen find wir, wie Hunde 
Und ich hatte zwanzig Millionen verdient!“ 

Verächtlich ſagte ich ihm: 

„Oberſt Simpſon bot ſein ganzes Vermögen für ſeine Ret⸗ 
tung. Trotzdem blieb ihm nichts übrig, als ſich zu erſchießen.“ 

„Erſchießen . . 2“ 

Hier, um die Ecke. Nichts hindert Sie, es ihm gleich 


I 


zu tun!“ 

Der große, ſchwere Mann begann zu zittern: 

„Ich ſage ja nur, daß die Dienerſchaft ...“ 

„Ja, willen Sie denn nicht, daß ſie in hellem Aufruhr ſteht? 
8 Sie ſich! Schließen Sie ſich ein, wenn Ihnen Ihr Le⸗ 

n lieb iſt!“ 

Ich glaubte zu übertreiben. Aber während Hourloubeyre 
furchtſchlotternd in fein Zimmer entwich, ſah ich, über die Brü⸗ 
ſtung der Treppe gebeugt, wie eine johlende meuternde Horde un⸗ 
ten in die Halle eindrang. Auf wen hatten ſie es abgeſehen? 
Spähend ſtieg ich einige Stufen hinab. Es ging offenbar gegen 
Pythius, der an der Salontür ſtand und den drohend erhobenen 
Fäuſten die Stirne bot. 

25. 

Nun ſpielte ſich eine atemraubende Szene ab, der ich als Zu⸗ 
ſchauer folgte, jeden Moment ber:it, handelnd einzugreifen. Un⸗ 
ter dem Dezend von Krakeelern bemerkte ich einige Unglückliche, 
die ſich ſchon im letzten Stadium der Vergiftung befanden, andere, 
die das Uebel noch kaum berührt hatte. Zu den Widerſtands⸗ 
jähigſten ſchienen Anton und der erſte Geiger zu gehören. Diefer 
hatte die Allüren des ſchönen Zigeunerprimas abgelegt und bes 
herrſchte, geifernd und geſtitulſerend mit feinen wilden Kegl⸗ 
lauten den ganzen Tumult. 

Was wollten die Leute eigentlich? Offenbar waren ſie über⸗ 
zeugt, daß der allmächtige Medizinmann — in den geheimm's: 
vollen kleinen Glasfläſchchen — ein Univ:rjalmittel hatte, das 
er für ſeine Freunde reſervierte. 

Anton ſchwang mit blutunterlaufenen Augen 


volver: 
brüllte er, „hörſt du! 


einen Re⸗ 


„Du wirſt uns das Zeug einſpritzen,“ 
Oder ich knalle dich wieder wie einen Feind ...“ 


Hei⸗ 


en und zu keinerlei Störungen der ärztlichen Ar⸗ 
eit kommt. - 

Gleichzeitig haben fid die Verwaltungen (bezw. die 
Kommiſſare) der Kaſſen eine ſchnellmö lichſte Hilſe der 
Sicherheitsbehörden für den Fall eines eberfalles bezw. 
ee e von Unruhen oder Gewalttätigkeiten 
u ſichern, wobei ich mitteile, daß ich mich bereits an das 
Innenminiſterium mit der Bitte um Hilfe der Sicherheits⸗ 
behörden bei 1 der Ordnun und Ruhe 
in den Kaſſen gewandt habe. Ueber nac e orfälle ſind 
unverzüglich Protokolle zu verfaſſen und dem Betzirksver⸗ 
ſicherungsamt zuzuſenden. 7 

Gleichzeitig ſind die Verwaltungen bezw. die Kom⸗ 
miſſare der Krankenkaſſen aufzufordern, die ihnen unter⸗ 
ſtellten Beamten über die Notwendigkeit der Bewahrun 
völligſter Ruhe zu unterrichten, damit ſich dieſe nicht dur 
Gerüchte über irgendwelche Aenderungen, die von abſeits⸗ 
ſtehenden Elementen verbreitet werden, beunruhigen und 
ſich dem Terror und Druck von Außenſtehenden nicht 
beugen, ſondern im Ggenteil durch energiſche Arbeit für 
das Wohl der Inſtitutlon und der Verſicherten ihre Hin⸗ 
gezogenheit zu dieſer Inſtitution bezeugen und ihre Bür⸗ 
erpflicht erfüllen. Meinerſeits ſichere ich allen, die dieſe 
flicht erkennen und erfüllen, meine uneingeſchränkte 
Hilfe zu, die wie bisher ſo auch in Zukunft jedem und 
jederzeit zuteil werden wird. 

Miniſter A. Pryſtor.“ 


Dieſen Brief verſieht der „Robotnik“ mit folgendem 
Kommentar: „Falls es ah Pryſtor um das Bargeld der 
Kaſſen ſo ſehr Ne iſt, ſo möge er nur die Wirtſchaft ſeiner 
Kommiſſare beſſer überwachen, unter deren „ Urſorge“, 
Diebereien und Mißbräuche Page werden. Wir ſchrie⸗ 
ben und ſchreiben davon ſtets. Die Arbeiter werden aber 
über dieſe Beſchimpfungen des Herrn a mit ftiller 
Verachtung zur Tagesordnung übergehen. Falls aber 
Herr Pruſtor ſeinen Auserwählten feine „uneingeſchränkte“ 
Hilfe auch für die „Zukunft“ in Ausſicht ſtellt, jo find wir 
der Meinung, daß er unbedingt ſehr hoffnungsfreudig iſt.“ 


arbeiter. 3. Wenn keine Augenzeugen vorhanden ſind, ſo berichte 
dem nächſten Mitarbeiter über den erlittenen Unfall. 4. Dem 
Arzt muß genau und ſofort Mitteilung gemacht werden, ebenſo 
den ſpäter behandelnden Aerzten. 5. Vergewiſſere dich, ob auch 
der Unfall zur Anmeldung gebracht wurde! Iſt nach einiger Zeit 
noch keine Unterſuchung des Unfalles vorgenommen worden, 
dann melde man ſelbſt dieſen an oder beauftrage damit ſeinen 


Betriebsrat. Notwendig iſt es auch, bei Beſchreitung des Klage⸗ 


weges die Friſten zu beachten, um eine eventuelle Verjährung 
auszuſchließen. 0 

Verlängerte Geſchäftszeit. Wie das ſtädtiſche Polizeiamt 
mitteilt, können nach einer Miniſterialverordnung und mit Ge⸗ 
nehmigung des Demobilmachungskommiſſars, am Sonnabend, den 
1. März, die Geſchäfte und Verkaufsläden ausnahmsweise bis 
um 20 Ahr abends offen gehalten werden. 

Etettriſche Lichtpreiſe für März. Im Monat März werden 
bei einer Brenndauer von 180 Stunden und 60 Groſchen für eine 
Kilowattſtunde berechnet: 16 Kerzen: 220 Zloty, 25 Kerzen: 
3.25 Zloty, 32 Kerzen: 4,40 Zloty, 50 Kerzen: 6,50 Zloty, 75 
Watt: 8.10 Zloty, 100 Watt: 10,80 Zloty. In dieſen Preiſen 
ind Reparaturen, Amortiſationen und Prozente nicht enthelten. 
Die in der letzten Stadtverordnetenſibhung beſchloſſene Stroms 
preiserhöhung tritt von 60 auf 65 Groſchen pro Kilowattſtunde, 
erſt mit dem 1. April in Kraft. 

Die Arbeitsloſigkeit ſchreitet weiter. In den ſtaatlichen 
Stickſtoffwerken ſtehen weitere Arbeiterentlaſſungen bevor, indem 
die vorhandene Belegſchaft um weitere 45 Prozent und zwar 
ſtufenweiſe vom 1. März reduziert werden ſoll. insgeſamt Jollen 
davon 1200 Arbeiter betroffen werden. Auch ſind Reduzierun⸗ 
gen der Angeſtellten⸗ und Beamtenſchaft vorgeſehen. Dieſes 
Vorgehen wird mit einem angeblichen Auftragsmangel begrün⸗ 


Er ſtand in der Mitte des Haufens und legte ſeine Waffe 
auf den Doktor an, der mit unbewegter Miene am Türſtock lehnte 
und wartete. 

„Ja oder nein?“ heulten die anderen, 

Ich bewunderte Pythius. Ich glaube, daß er ſelbſt ſchon arg 
litt. Eine Setun⸗e ſchien er zu ſchwanken, faßte ſich an den 
Gärtel; aber ſofort richtete er ſich wieder auf und zeigte ein Ge» 
licht von Erz, voll Furchtloſigteit und Verachtung. Durch eine 
kurze, energiſche Handbewegung zeigte er an, daß er eine Erklä⸗ 
rung abgeben würde, wenn Ruhe eingetreten wäre. 1 

Anton hatte ſich mit Ellbogenſtößen bis in die erſte Reihe 
vorgearbeitet. Er langte nach dem Aermel des Arztes: 

„Gnade dir Gott ..., wenn du mit uns ſpielſt ...“ 

Mit einer brüsken Wendung ſchlug ihm Pythius den Re⸗ 
volver aus der Hand. Dann ergriff er den von ihm gehcilten 
Arm feines Angreifers und bog ihn, zum Zeichen ſeiner Webers 
legenheit, langſam aus. Anton ſchrie auf. Ich fürchtete, er 
würde ſich nach ſeiner Waffe bücken; aber er krümmte ſich nur 
unter dem Griffe des Arztes. Neuerdings gebändigt, zog er ſich 
unter dem Gemurmel der Umſtehenden zurück. Kr: 

Relative Stille war eingetreten. Pyuthius entſchloß ſich, zu 
reden. Was würde er ſagen? Würde er ſich damit begnügen, 
nochmals die wahre Situatſon in ihrer unheilvollen Düſterkeit 
zu ſchildern? Er begann allerdings damit. Dann aber gab er 
zu verſtehen, daß er allein in Kenntnis einer letzten Retturgs⸗ 
möglichkeit ſei. Eine Anſpielung auf den Flieger, die zwar nie⸗ 
mand verſtehen konnte, die aber mponierte. Alle horchlen auf, 
ſtarrten ihn an und verharrten bewegungslos in grotesken Stel⸗ 
lungen. Er aber hatte geendet und lehnte es ab, Details bekannt 
zu geben. 5 

„Laßt mich jetzt durch!“ ſprach er. 

Ein ſchwaches Murren wurde laut. 
flehend: 

„Eine Spritze .“ 

Pythius zuckte die Schultern: 

„Mein Vorrat geht zu Ende ... . 

„Sie haben ein Rezept geſchrieben“, jammerte einer der 
Feuerwerker. : 

„Gewiß. Der erſte beſte Apotheker kann es ausführen. Hier 

es.“ 


Der Doktor zog ein Blatt aus der Taſche. Der Giger, der 
gelauert hatte, ſprang in die Höhe, riß es an ſich und verſchwand 
damit in der Menge. (Fortſetzung folgt.) 


Irgend jemand rief 


det, andererſeits wird verlautet, daß der jsgenannie „Auftrags⸗ 
mangel“ dadurch ſich erklärt, weil der größte Teil der Beſtellun⸗ 
gen an das neue Stickſtoffwerk in Tarnow abgegeben werden 
muß. Von den vorhandenen Oefen ſind gegenmärtig nur zwei 
im Betriebe. Als neuer Produktionszweig joll die Lerſtellung 
von Soda aufgenommen werden. 

Verkehrsunfälle. Der 5 Jahre alte Gerhard Zyla von der 
ul. Mielenskiego 45 wurde geſtern auf der ul. Wolnosci von 
einem Motorradfahrer überfahren und ſchwer verletzt. Nach der 
erſten Hilfeleiſtung des Dr. Hadamik, wurde der Knabe nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe überführt. Die Schuld ſoll den Motor⸗ 
radfahrer treffen. — In einem anderen Falle verſuchte ein Mäd⸗ 
chen an der Halteſtelle der Straßenbahn am Redenberg auf die 
fahrende Straßenbahn aufzuſpringen, ſtürzte hierbei zu Boden 
und erlitt einen Armbruch. — Zwei Perſonenautos ſtießen un 
der ul. Katowicka zuſammen, wobei beide ſtark beſchädigt wur⸗ 
den. Zum Glück ſind die Inſaſſen heil davongekommen. 

Feſtgenommen. Vor einigen Tagen wurde in das Biro des 
Kaufmanns Joſef Jennoch an der ul. 3⸗go Maja 96 ein Einbruch 
verübt. Im Verlauf der polizeilichen Feſtſtellungen wurde ein 
gewiſſer Anton Sz. von der ul. 3⸗go Maja 34 feſtgenommen. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wofjewodſchaft 
Schleſien mit dem Sitz in Königshütte. hat am 1. Juli 1923 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen seiner Mitglieder mit einer Vegräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erllärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Miibürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul Glowackiego 5 eine Werkſtatt, 
in welcher arbeitslog und mittelloſe blinde Stuhlflochter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftig, werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden. wenn ſeitens der Bürgerſchaf recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterftügen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewie en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Alavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
erer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowitz 


Verſchärfte Kontrolle. Die Knappſchaftslazarettverwaltung 
hat für das Publikum ſtrengere Beſuchsvorſchriften erlaſſen. So 
dürfen den Kranken Federkiſſen erſt dann zugeſtellt werden, nach⸗ 
dem ſie desinfiziert ſind. Die Desinfektion wird im Lazarett 
vorgenommen. Während der Beſuchszeit darf nur der Eingang 
durch das Portierhäuschen erfolgen. Die Beſucher können unter⸗ 
ſucht werden. Das Mitbringen von Alkohol iſt ſtreng verbolen. 
Krankenanmeldungen haben vormittags von 8—10 Uhr und nach⸗ 
mittags von 3—5 Uhr zu erfolgen, mit Ausnahme von dringen⸗ 
den Fällen. Eiterkranke werden in der Zeit von 5—6 Uhr auf⸗ 
genommen. 5 N 


Einen armen Invaliden beſtohlen. Im Verlauf von 6 


Jahren legte ſich der Invalide Pyras von der Aegyptenkolonie 
allmählich einen Notgroſchen von 113 Zloty zurück, was bei der 


A 


tglihen Penſion ſehr anerkennenswert iſt. Leider brachten es 
miſſenloſe Diebe fertig, dem armen Manne ſeine S argroſchen 
en ion ben dichen Fehl ice Spin 
Mihaltomig. (Sie verweigern den Waſſerzins.) 
Die Einwohner der Arbeiterkolonie in Michalkowitz ſind gegen 
die Hohenloheverwaltung klagbar geworden, weil dieſe ihnen 
einen monatlichen Waſſerzins von 1,80 Zloty auferlegt hat. Da 
der übrige Teil der Gemeindeeinwohner der Ortſchaft keinen 
Waſſerzins zahlt, verweigern die Kläger ebenfalls die Zahlung. 


e 


Myslowif 

Eine originelle Pfändung. 
Der Milchhändler Krauſe, in der Beut 

mit der Steuerzahlung im Rückſtande. 
beamte des Myslowitzer Steueramtes war bei K. kein ſel⸗ 
tener Gaſt, aber er hat ſich vergeblich bemüht, denn K. lebte 
in ſchlechten materiellen Verhältniſſen und hat nichts Pfänd⸗ 
ares, weder im Geſchäft noch in ſeiner Wohnung. Nun 
wollte es ein Zufall, ni am vergangenen Donnerstag 
einem vorbeifahrenden Kutſcher aus Jan gerade vor dem 
aden des K. ein Unglück zuſtoßen mußte. Das Nad iſt 
am Wagen gebrochen und der Kutſcher konnte nicht weiter. 
uf dem Wagen war eine 1 mit Eiern. In ſeiner 
Verlegenheit wandte ſich der Kutſcher an K. und bat ihn, 
die Eierkiſte bei ihm zurücklaſſen zu dür en, bis er den 
agen repariert hat. K. weigerte ſich, aber der Kutſcher 
redete auf ihn ein, bis K. einwilligte. — 
Kaum war der Kutſcher fort, erſchien der Exekutions⸗ 
beamte vom Myslowitzer Steueramte, um die } 91 ung vor⸗ 
Benehmen. Er entdeckte auch ſofort die Eierkiſte und klebte 
arauf den weißen Adler. Die Beteuerung, daß die Kiſte 


enerſtraße, war 
er Exekutions⸗ 


machen natürlich nur gute 
und deshalb allgemein beliebte 
Erzeugnisse zum Gegenstand 
ihres gemeinschädlihen Ge- 
werbes. Auch die 
Aspirin- 
Tabletten 
werden häufig nachgemacht. 
Seien Sie vorsichtig und kaufen 
Sie Aspirin-Tabletten nur in 
der bekannten Originelpackung 
mit dem BAYER-Kreuz 6 und 
20 Stück (flache Kartonschachtel $ 
mit roter Banderole). d 
in allen Apotheken erhältlich. 


einem Kutſcher aus Janow gehört, der fie halb abholen 
wird, hat nichts gefruchtet. Nach einer halben Stunde 
ſchickte der Steuerbeamte einen Wagen, die Eier wurden 
aufgeladen und es ging damit in das Magazin des Steuer: 
amtes. Der Kutſcher kam zu ſpät und wollte dem K. an: 
fangs gar nicht glauben, daß das Steueramt ſo flink war 
und die Eier abholte. Er verdächtigte K., daß er die Eier 
verklopft hat, bis ihm die Pfändungsausweiſe vor elegt 
wurden. Er kann jetzt zuſehen, wie er in den Beſitz ſeiner 
Eier gelangen wird. 


Beſchlüſſe des Myslowitzer Magiſtrats. In der letzten Sitzung 
des Myslowitzer Magiſtrats wurde unter anderem beſchloſſen. 
der Stadtverordnetenverſammlung das Projekt zur Einholung 
der Kanalnutznießungsgebühren vorzulegen, die ſich in der gleichen 
Höhe halten, wie im Vorjahre. Auf ein Geſuch des Schularztes 
einigte man ſich dahin, im Laufe des Jahres eine entſprechende 
Anzahl von ärztlichen Perſonenwagen für die ſtädtiſchen Schulen 
anzuſchaffen. Darüber hinaus wurden laufende Verwaltungs⸗, 
Steuer⸗ und Konzeſſionsangelegenheiten erledigt und das Pro⸗ 
tokoll über die am 19. d. Mts. ſtattgefundene gewöhnliche Revi⸗ 
ſion der Hauptſtadtlaſſe, einſchließlich der Bilanz für den Mo⸗ 
nat Januar d. Is. zur Kenntnis genommen. Darauf wurde 
über das Budget für das Jahr 1930/31 beraten und das Präli⸗ 
minar für die ſtädt. Gasanſtalt und das ſtädt. Waſſerwerk be⸗ 
willigt. „ 

Straßenbahnentgleiſung. Am vergangenen Mittwoch ent⸗ 
gleiſte die aus Myslowitz ankommende Straßenbahn mitten an 
der Ausweiche am Denkmalsplatz in Rosdzin, wobei glücklicher⸗ 
weiſe niemand verletzt wurde. Der Wagen wurde ſtehend quer 
über die Straße gelegt, ſo daß der Verkehr mit einem ſtarken 
Aufgebot von Polizei aufrecht erhalten wurde, ohne weiteren 
Störungen ausgejeßt zu ſein. Der Straßenbahnverkehr erfuhr 
auf dieſer Linie eine längere Unterbrechung, da es lange Zeit in 
Anſpruch nahm, bis der entgleiſte Wagen wieder in die Gleiſe 
gehoben wurde. Weiterer Schaden iſt nicht entſtanden. Die Ur⸗ 
ſachen zu den öfteren Straßenbahnentgleiſungen ſollen, wie ver. 
lautet, techniſche Fehler am den Herzſtücken der Weichen ſein, die, 
trotzdem ſchon oft darauf aufmerkſam gemacht wurde, immer noch 
weiter beſtehen. —h. 

Straßenausbeſſerung. Der Myslowitzer Magiſtrat iſt, die 
günſt'ge Witterung ausnutzend, an das Ausbeſſern des Bürger: 
ſtciges an der ul. Piaskowa herangegangen. Der Bürgerſteig 
wird mit Steinchen beſchüttet, die, mit einer Sandſteinmaſſe ver⸗ 
mengt, gewalzt werden. Dadurch wird der weiche Boden, der bei 
Regenwetter an vielen Stellen ſchadhaft und unpaſſierbar war, 
feſt und den Fußgängern zugänglich gemacht. —h. 

Janow. (Das Auto im Chauſſeegraben.] Beim 
Ausweichen einem Betrunkenen auf der Kattowitzer Chauſſee in 
Janow ſtürzte der Kraftwagen Sl. 7 221 in den Chauſſeegraben 
Das Auto wurde hierbei beſchädigt. Perſonen ſind bei dem Ver⸗ 
kehrsunfall zum Glück nicht verletzt worden. Wie es heißt, ſoll 
der Betrunkene direkt in das Auto gerannt ſein, wodurch der 
Chauffeur dieſes plötzlich zum Halten bringen mußte und ſo in 
den Graben abſtürzte. 2 

Rosdzin. 


Pleß insgeſamt 20 Hühner. . 
Rosdzin, [(Einen Eiſenbahnwaggon ausgeraubt) 
Ein dienſttuender Ei ner 
1 e ih Eiſenbahnwaggon, de 
riſſen war. Es wurde bald feſtgeſtellt, daß mehrere Spitzbuben 
den Waggon gewaltſam öffneten und aus dieſem 1 Kiſte mit 
Schneeſchuhen, 2 Kiſten mit Fahrraderſatzteilen, 1 Kiſte mit Le⸗ 
derſtücken, ſowie 1 Ballen, enthaltend Pelzabfälle ſtahlen. Ein 
Teil des Diebesgutes und zwar 1 Päckchen, enthaltend Fahrrad⸗ 
erſatzteile, ſowie 12 Paar Schuhe ſind ſpäter auf der Gleisſtrecke 
aufgefunden worden. Die Polizei hat ſofort die Ermittelunge 
noch den Dieben eingeleitet. 15 


Schwienkochlowih u. Ameebuna 


Der bedrohte Schutzmann. Zwiſchen mehreren Perſonen kam 
es vor der Reſtauratlon Bialas in Schwienkochlowitz zu einer 
heftigen Schlägerei. Ein Polizeib:amter eilte hinzu und vers 
ſuchte zwiſchen den Tätern die Ruhe und Ordnung wieder herzu⸗ 
ſtellen. Plötzlich warf ſich einer der Radaubrüder auf den Schutz⸗ 
mann und verſuchte ihn zu entwaffnen. Der Beamte machte 
darguſhin van ſeiner Stichwaffe Gebrauch und verletzte den An⸗ 
greifer im Geſicht. 5 8 x. 

Lipine. (Brieftauben: Marder“) Insgeſamt 11 
Brieftauben, im Werte von 110 Zloty, wurden aus einem Ver⸗ 
ſchlag dem Auguſt Lamuzda in Lipine geſtohlen. Den Tätern ge⸗ 
lang es, unerkannt zu entkommen. Die Kattowitzer Kriminal⸗ 
polizei warnt vor Ankauf der geſtohlenen Brieftauben. x. 


Pleß und Amgebung 


Faeierſchichten auf der Prinzengrube. 

Nach der letzten Betriebsrätekonferenz in Kattowitz und 
der Erklärung des Demobilmachungskommiſſars Gallot, haben 
die Arbeiter auf der Prinzengrube gehofft, daß die Feierſchich⸗ 
ten gerecht auf alle ſchleſiſchen Gruben verteilt werden. Leider 
hat ſich die Hoffnung als irrig erwieſen, denn die Feierſchichten 
euf der Prinzengrube nehmen derart überhand, daß der Beleg: 
ſchaft ſich eine Verzwei lung bemächtigt hat. Jede Woche mer: 
den 3 Jeierſchichten eingelegt und in der letzten Zeit ſind es 
ſogar 4 Feierſchichten geweſen, denn die Belegſchaft mußte von 
Freitag bis einſchließlich Dienstag dieſer Woche feiern. Die 
vielen Felerſchichten werden damit begründet. daß für die B:in- 
zengrube feine Beitellungen einlaufen. Alle anderen fürstlichen 
Gruben, wie die Bradegrube J. dann die Vereinigte Alexander⸗ 
grube arbeiten voll die ganze Woche, und es wird dort ſelten 
eine Feierſchicht eingelegt. 

Die Arbeiter der Prinzengrube halten das für eine Schilane 
von ſeiten der Verwaltung und wenden ſich an den Demobil⸗ 
nrachungskommiſſar Gallot und die Arbeitergewerkſchoſten und 
bitten um Intervention, denn ſonſt werden die Arbeiter mit 
ihren Familien verhungern müfen. Das Antreiben bei der 
Arbeit auf der Prinzengrube it unbeſchreiblich und dadurch 
wird die Produktion minderwertiger. Die Klagen der Beleg 
ſchaft über das Antreiben find laut und die Verwaltung erklärt 


dann, daß die Belegſchaft ſchlecht Kohle fördert, und daher kom⸗ 


men keine Beſtellungen auf Kohle. Die Arbeiter leiden ſehr 
unter dieſem Syſtem und verlangen Abhilfe. 


bemerkte auf der Bahnſtation 
ſſen Plombe abge⸗ 
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Der Sternhimmel im Monat März 


Die Sternkarte iſt für den 1. März, abends 10 Uhr, 15. 
März, abends 9 Uhr, und 31. März, abends 8 Uhr, für Berlin 
— alſo für eine Polhöhe von 53% Grad — berechnet. a 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden und 
mit einer Nummer verſehen. Die Buckſtaben find Abkürzungen 
für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des 
Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Datum 
ſteht unterhalb des Mondbildes, und die Pfeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. 


1. N. Bär P=Polarstern 2. Gt. Bär, 3, Drache, 


4. Bootes A=Arktur, 5. Krone, 6. Herkules, 7, Leier 
W=Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan D=-Deneb, 10. 
Cassiopeja, 11. Andromeda, 12. Perseus, 13, Widder, 
14, Fuhrmann C=Capella, 15. Stier A-Aklebaran, 


Pl=Plejaden, 17. Orion B=Beteigeuze R=Rigel, 18. 


Zwillinge C Castor, P Pollux, 19, Kleiner Hund P= 
Prokyon, 20. Grosser Hund S- Sirius 21. Wasser- 
Schlange. 22. Löwe R. Regulus, 23. Jungfrau S=Spica, 
24. Rabe, 25. Haar der Berenice, 37. Eridanus. 
Mond: vom 5. bis 15. März. 
Planet: Jupiter, Z Zenit. 
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Kampfmethoden der Kirche 
Gelegentlich des Ablebens unſeres Genoſſen Kubitzek konnte 
„Hochwürden“ Wiencek aus Podleſie ſich nicht nehmeriaffen, 
ein bischen „Propaganda“ für die Sozialiſten zu machen. An 
und für ſich haben wir gar nichts dagegen, aber Schmähungen 
der Toten und Verleumdungen unſerer Genoſſen, können wir 
nicht dulden. Weil „Hockwürden“ dies ſelbſt nicht richtig⸗ 


geſtellt hat — bleibt uns nichts anderes übrig, als den umher⸗ 


ſchwirrenden Gerüchten, die von der Kanzel am Sonntag, den 
16. Februar verbreitet wurden, die Wochrheit entgegen zu 
ſtellen. Wir wurden zwar rielfach aufgefordert, den 


Gerichte zu übergeben; haben jedoch das nicht getan. 


Wie uns von allen Kirchenbeſuchern übereinſtimmend 
gejagt wurde, haben „Hochwürden“ geſagt. daß Kubitzek und noch 
andere ſich „vercchworen“ haben, ohne Geiſtlichen zu ſterben. Am 
Todestage des K. ſind zwei Genoſſen aus dieſem „Geſchwoteren⸗ 
Zirkel“ an feinem Bette erſchienen. um ſich den „Schwur“ noch⸗ 
mals wiederholen zu laſſen; der Bruder des K. habe ebenfalls 
euf ſeinen ſterberden. Bruder eingewirkt. — Furchtbar hört ſich 
dieſe „Verſchwörerei“ an! f 


Wir kennen alle unſere Genoſſen in Koſtuchna und die haben 


uns verſichert. daß das eine Lüge iſt. Ueber eines können wir 
das iſt die „ſcheinbare“ 


uns aber nicht genug w 
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Anwiſſenheit der Kirche über den zialismus. Meint man 


denn tatfächlich daß alle Sozialiſten weiter nichts zu tun haben, 


als ſich gegen die „arme“ kath. Kirche zu „verſchwören“? Der 
Sozialismus hufdirt immer noch dem Grundiahe, daß Religion 
eine Privatſache iſt und ſobald die Kirche aufhört. zu politiſieren 


und ſich ihrer Nufgabe widmet, dann wird auch kein Sozialiſt 


ſich um ſie weiter kümmern, er überläßt dies dann dem Frei⸗ 
denkerbund. ; Br 
Jedenfalls wird in unieren Reihen kein Menſch weder ge⸗ 
zwun den. noch durch einen „Schwur“ gebunden. der Kirche fern 
zu bleiden und einem Sterbenden würden wir, wenn er ver⸗ 
langt einen Geiſtlicen zu beſtellen, niemals Schwierigkeiten da⸗ 


bei bereiten. Er ſoll ſich Geiſtliche beſtellen, Soviel er will. aber N 


geden die Verleumdungen eines Toten müden wir auf das 
Enthtiedenite auftreten. Was möchte die Kirche ſagen, wenn 
wir Jemanden. der im Leben nichts von uns wiſſen wollte. an 
ſeinem Sterbelager beruhen und ihm ſtundenlange „Vorträge“ 
über Freidentortum halten und dabei die Angehörigen hinaus⸗ 
immer wiſrder? Nun, fie mözen uns ausftkimpen und als 
Haolichemihen bezeichnen; wir bezeucen hiermit, daß wir Sezia⸗ 


liten bleisen und als. folhe ſtets für die Gerechtigkeit eintre⸗ 


ten werden. 


Koſtuch da. (Srauenverſammlung) Am Mittwoch 


hielt die „Arbeiterwebkkahrt“ in unferer Ortſchoft ihre fällige 


Generalverſammluns ab. zu welcher fait alle Mitglieder erſchie⸗ 
nen waren. Geneſſin Kowoll referierte über die Bedeutung 
der „Arbeiterwohfahrt“ und ftreifte dabei beſonders das Ver⸗ 
hältnis des Scrialismus zur Kirche. Die Rednerin bewies an 
Hend von Beh pielen, daß es uns nie einfallen würde, gegen die N 
Kirche u'w. auf utreten, wenn wir nicht von dieſer Seite heraus 
befordert werden. An den Frauen liegt es, ſich aufzuklären und 
freie Menſchen zu erziehen, um dem ſozialiſtiſchen Gedanken 


mehr Raum zu geben. Die Ausführungen wurden beifällig auf⸗ 


neſſen Fitzte und Korzeniomsti. Alsdann erfolgte d 
Neuwahl des Vorſtandes, und es beſteht die Hoffnung, daß det⸗ f 
ſelbe ſich mit allen Kräften zur Werbearbeit hingeben wird. um 
8 Uhr fand die harmoniſche Verſammlung ihr Ende. f 


konnte 


Fall dem 


9 


genommen. In der Diskuſſion ſprachen mehrere Genoſſinnen, Ki 
desgleichen Genoſſin Janta im ſelben Sinne und auch die Ge. 0 


ee 


. Fünf Jahre. 

Vor fünf Jahren hat Friedrich Ebert, der erſte Präſident der 
deutſchen Republik, die Augen für immer geſchloſſen. Noch ein⸗ 
mal ſteht ein ganzes Volk im Bann der Erinnerung an dieſen 
Mann, der aus den Maſſen kam und mit ihnen verbunden blieb, 
bis ihn der Tod aus einem Leben voller Arbeit, voller Kämpfe 
in das, Nichts warf. N En 

Millionen folgten vor fünf Jahren ſeiner Bahre, Millionen 
trauerten um ihn, Millionen wußte die Erinnerung an Friedrich 
Ebert viel zu jagen. 3 f 

Ein ſolcher Menſch hat nicht umſonſt gelebt. 

> Die Erkrankung. 

Dienstag, den 24. Februar 1925. Durch die Zeitungen der 
ganzen Welt läuft folgendes Telegramm des WTB. 

„Reichspräſident Ebert iſt an einer Blinddarmentzündung 
erkrankt und muß ſich einer Operation unterziehen, die Profeſſor 
Bier noch heute nacht vornehmen wird. Die verfaſſungsmäßige 
Vertretung des Herrn Reichspräſidenten iſt dem Reichskanzler 
Dr. Luther übertragen.“ 5 a 


Um 1 Uhr wird Friedrich Ebert operiert. — Um %2 Uhr 
morgens wird gemeldet, daß die Operation günſtig verlaufen iſt. 


Der Tod. 

Vier Tage ſpäter ſammeln ſich vor den Zeitungsgeſchäfts⸗ 
ſtellen ergriffene Menſchen, um das folgende Telegramm zu leſen: 
Friedrich Ebert 1. 

Berlin, 28. Februar, 10,30 vorm. 

Reichspräſfdent Friedrich Ebert iſt ſeinen ſchweren Leiden 
erlegen. 

Und darunter las man in kleinerer Schrift: 

„Heute morgen um 5 Uhr machte ſich plötzlich eine neue Aus⸗ 
dehnung der Entzündungserſcheinungen bemerkbar. Gleichzeitig 
nahmen die Kräfte raſch ab und der Kranke verfiel in Schlaf. 
Die an ſein Lager zuſammengerufenen Aerzte erklärten ſeinen 
Zuſtand für hoffnungslos.“ 

10,30 vormittags. „Der Reichspräſident it heute vormittag, 
10,15 Uhr, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben, ſanft 
entſchlafen. Am Sterbelager weilten Frau Ebert, ihre Kinder 
und ihr Schwiegerſohn, Dr. Jänicke, ſowie Staatsſekretär Dr. 
Meißner. 

Ganz Deutſchland war in Bewegung. 

Die nationaliſtiſche Hetzpreſſe, die den toten Präſidenten Zeit 
ſeines Lebens als „Budiker“ und „Landesverräter“ durch die Goſſe 
völliſcher Polemik gezogen hatte, ſchwieg ſtill. Und die anſtän⸗ 
digen Gegner gedachten in tiefer Achtung des Mannes von ganz 
unten, der das Schickſal gemeiſtert hatte und dem er dann ſchließ⸗ 
lich doch erlag. 

Ein Sohn des Volkes. 

Unter der Ueberſchrift: 

„Ein Sohn des Volkes, Führer im ſchwerſter Zeit,“ 
ſchreibt das Abendblatt des „Vorwärts“ vom 28. Februar: 

„Hohe Gipfel leuchten am klarſten in die Ferne — und ſo 
hat das Ausland längſt beſſer gewußt, was Deutſchland an 
Friedrich Ebert beſaß. Ueber die Niederungen hin, in denen die 
Nebel liegen, über die Täler, in denen joviel Erbärmlichkeit 
wohnt, ſchaute es hinweg, und es ſah einen Mann 

Nach Jahrhunderten, wenn die Bilder von Königen und 
Fürſten längſt zerfallen ſein werden, wird jedermann wiſſen, daß 
der erſte Präſident der deutſchen Republik ⸗Friedrich Ebert geheißen. 
hat und daß er ein ganzer Mann geweſen iſt. ee 

Der Präfident iſt tot — es lebe die Republik! 

Der Zug vom Totenhaus. 
Am Todestage, nachts gegen 12 Uhr, vor dem Weſtſana⸗ 
torium. 7 

Viele Tauſende ſind auf der Straße, viele Tauſende wollen 
den toten Präſidenten auf dem Wege vom Sterbehaus in die 
Amtswohnung begleiten. i 

Eine Schupoabteilung reitet dem Sarge voraus, eine zweite 
folgt ihm, die Reichswehr ſtellt eine Ehrenkompagnie. 

Aeber die Joachimsthaler Straße geht der Trauerzug, an der 
Gedächtniskirche vorbei zum Brandenburger Tor. l 

Zu beiden Seiten der Straße ſteht die Menge erſchüttert 
mit entblößtem Haupt Spalier. 

Am Brandenburger Tor bis hin zur Wilhelmſtraße üt das 
Berliner Reichsbanner aufmarſchiert, fünfzehntauſend Unifor⸗ 
mierte ſtehen ſtumm und ernſt, die Fahnen geſenkt, ſo erwarten 
die Republikaner den Sarg ihres toten Führers. 

Als gegen 1 Uhr der Sarg am Brandenburger Tor ein⸗ 
trifft, werden die Fackeln entzündet, eine Welle von Licht über⸗ 
flutet das düſtere Schwarz des Totenwagens. 

Unter den Linden, in der Wilhelmſtraße, tief ergriffen ſtehen 
fie Kopf an Kopf, ein Meer von Fahnen, ein Meer von Ge⸗ 
ſichtern. 3 
Das Beileid der Welt. 

Eine Welt horcht auf. Eine Welt bekundet ihr Beileid und 
ihr Mitgefühl. Turati drahtet aus Rom, Vandervelde aus 
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Wie Friedrich Ebert ſtarb 


Brüſſel, der ſchwediſche Parteivorſtand, die Ungarn, die Oeſter⸗ 
reicher, die Tſchechen, ſie alle ſenden warme Gedenkworte nach 
Berlin. Unermeßlich iſt die Zahl der offiziellen Kundgebungen. 


Nicht ein Staat, der nicht mit betonter Herzlichkeit ſein Beileid 
bekundet. 


Der italieniſche König hat, eine ſympathiſche Geſte, für acht 


Tage Hoftrauer befohlen, Coolidge, der Präſident von USA., 
ſendet ein langes, ungemein herzlich gehaltenes Telegramm. 
Der Abſchied Berlins. 

Am Donnerstag, den 5. März, nimmt Berlin, das ganze 
Berlin, von dem großen Toten Abſchied. 

Hunderttauſende, nein Millionen ſind auf der Straße, die 
Häuſer ſtehen verwaiſt, wohin man blickt, ein Menſchenſtrom, alle 
Straßen und Plätze füllend, Kopf an Kopf, die Arbeit von 
eee die Maſſen der großen, noterfüllten und doch ſo herrlichen 
Stadt. 

Am Sarge hat die Reichsregierung von dem Präſidenten 
Abſchied genommen und nun beginnt der Zug über die breiten 
Linden hinweg zum Potsdamer Platz. 

Ein Trauergeleite, wie es Berlin wohl bisher kaum geſehen 
hat, folgt dem Sarg. 


Reichswehr, Miniſter. Diplomaten, Oberbürgermeiſter, 
Staatsſekretäre, Beamtenbünde, politiſche und wirtſchaftliche 
Vereine. 


Wie Miß Cavell 


Im Jahre 1915 wurde in Brüſſel die engliſche Ex⸗ 
zieherin Edith Cavell von der deutſchen Beſetzungsarmee 
ſtandrechtlich erſchoſſen. Sie war beſchuldigt worden, 
gefangene engliſche und belgiſche Soldaten nach Holland 
gebracht zu haben. Die Erſchießung hielt auch nach dem 
Kriege noch die Gemüter in' Erregung. Ein früherer 
deutſcher Militärarzt ſchildert hier die Vollſtreckung des 
Urteils. 

Ich war ſeit den erſten Tagen der Befetzung Oberarzt im 
Gouvernement Brüſſel. Eines Abends, im Spätherbſt 1915, er⸗ 
halte ich den Befehl, am nächſten Morgen an einer beſtimmten 
Stelle auf ein Auto zu warten und an einen unbenannten Ort 
zu fahren. 

In das Auto ſteigen außer mir zwei Kriegsgerichtsräte, einer 
dienſtlich, der andere aus Intereſſe. Wir fahren durch die 
dunklen Straßen zum Tir national, dem Scheibenſtand der 
Brüſſelner Garniſon an der Peripherie der Stadt. Das Auto 
hält. Das Terrain ſenkt ſich. Wir ſteigen eine Mulde hinunter, 
in der Soldaten Spalier ſtehen. Am Ende der Mulde ſtehen 
zwei Gruppen von je zwölf Mann in zwei Gliedern. Ihre Ge⸗ 
ſichter ſind auf den grasbewachſenen Kugelfang gerichtet. Vor 
dem Kugelfang zwei friſche Pfähle, weiße Latten, in die Erde 


Wir ſtehen und warten. Nun fährt ein Auto heran. Ihm 
entſteigt ein belgiſcher Ziviliſt mit einem katholiſchen Pfarrer. 
Der Belgier iſt etwa vierzig Jahre; er iſt, wie ich höre Inge⸗ 
nieur, verheiratet, Vater von zwei Kindern. Seine Bewegungen 
ſind lebhaft. Er iſt nicht gefeſſelt. Auf dem Kopfe trägt er 
eine Mütze. Er iſt der Komplice von Edith Cavell. Mit einer 
Lebendigkeit ohnegleichen, mit Leichtigkeit ſchreitet er den Hang 
hinunter, wo die Soldaten ſtehen, zieht die Mütze, ſtellt ſich mit 


gerammt. 


einer unnachahmlichen ritterlichen Bewegung vor die Gruppe, 


die ihn erſchießen wird, und ſagt die Worte: „Bon jour, 
Meſſieurs, devant la mort nous ſommes tous des camarades.“ 
(Guten Tag, meine Herren, vor dem Tod ſind wir alle Kamera⸗ 
den.) Er wird vom dienſthabenden Kriegsgerichtsrat unter⸗ 
brochen, der wahrſcheinlich eine aufreizende Rede fürchtet. Von 
nun an bleibt der Delingent ſtehen, ruhig, todesgewiß. 

Nun kommt das zweite Auto. Miß Cavell ſteigt aus, neben 
ihr ein enangelifher Pfarrer, ein bekannter Berliner Geiſtlicher, 
der ihr die letzte Nacht zur Seite geſtanden hat. Edith Cavell 
iſt vielleicht zweiundvierzig Jahre alt, hat graues bis weißes 
Haar; der Kopf iſt entblößt; fie trägt ein blaues Kleid. Ihr 
Geſicht iſt dürr, maskenhaft, der Gang ſteif, ſtockend. Aber ohne 
Zaudern, ohne Stocken geht ſie abwärts zu den Pfählen. Einen 
Augenblick hält ſie einige Meter von der weißen Latte entfernt; 
ſie ſpricht leiſe mit dem Pfarrer. Was hat ſie ihm geſagt? 
Er hat es mir ſpäter erzählt: ſie ſtirbt gern für England und 
läßt Mutter und Brüder grüßen, die in der britiſchen Armee im 
Felde ſtehen. Andere Frauen bringen größere Opfer: Männer, 
Brüder, Söhne, ſie gibt nur ihr eigenes Leben. O Vaterland, 
drüben über dem Meer, o Heimat, die ſie grüßen läßt. Dann 
nimmt ſie ruhig Abſchied von dem Pfarrer. 

Letzter Akt. Es dauert kaum eine Minute. Die Kompagnie 
präſentiert, der Kriegsgerichtsrat lieſt das Todesurteil vor. Der 
Belgier und die Engländerin bekommen eine weiße Binde über 
die Augen, die Hände werden an den Pfahl gebunden. Ein 
Kommando für beide: Feuer, aus wenigen Metern Abſtand, und 
zwölf Kugeln treffen. Beide ſind tot. Der Belgier iſt umge⸗ 
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Die neue Indienſiſtellung des Linienſchiffes „Hannover“ 


das trotz ſeines Alters von mehr als 22 Jahren moderniſiert und am 25. Februar in Wilhelmshaven zum dritten Male in Dienſt 
geſtellt wurde. Gleichzeitig wurde das Linienſchiff „Elſaß“ (im Hintergrunde) außer Dienſt geſtellt. 


Und dann die Partei, die Genoſſen, die Kameraden. 

Ein unendlicher Zug, Zehntauſende, aus Neukölln und vom 
Wedding, aus Charlottenburg und aus Potsdam, die roten Fah⸗ 
nen ſind umflort, ſo geht es im langſamen Schritt zum damaligen 
Königsplatz, der heute Platz der Republit heißt. 

Hunderttauſende ſtehen hier, Hunderttauſende entblößen das 
Haupt, dann ſpricht Paul Löbe. Worte der Erinnerung an den 
toten Freund, den toten Führer, den toten Präſidenten. 

Dann geht es zum Potsdamer Platz, wo die Menge am 
Sarge des toten Präſidenten vorüberzieht. 

Als der Sonderzug mit dem Sarge Friedrich Eberts ſchon 
unterwegs ift, marſchieren die Hunderttauſende immer noch. 

Bis in die Nacht hinein. Es iſt ein Erlebnis. 

In Heidelberg. 

Nach nächtlicher Trauerfahrt durch Deutſchland — auf allen 
Bohnhöfen ſtanden ergriffene Maſſen Spalier — wird am Don⸗ 
nerstag vormittag der erſte Präſident der deutſchen Republik in 
Heidelberg, ſeinem Geburtsort, ins Grab geſenkt. 

Hellpach, der badiſche Staatspräſident, Hermann Müller, 
Leipart, der Gewerkſchaftler, ſie gedenken des toten Staatsman⸗ 
nes, des Genoſſen, des Kameraden 

Als der Sarg in die Erde verſinkt, ſchluchzen viele auf. 

Ein Sohn des Volles und ein Menſch der Maſſe ſchläft hier 
den ewigen Schlaf. Er wird unvergeſſen bleiben. K. K. B. 


erſchoſſen wurde 


ſunken. Miß Cavell ſteht aufrecht am Pfahl. Die Schüſſe ſind 
hauptſächlich in den Bruſtkorb, in das Herz und in die Lunge 
gegangen. Sie iſt ſofort tot. 

Nun ſchreite ich an den Pfahl, wir nehmen ſie ab, ich faſſe 
ihren Puls und drücke ihr die Augen zu. Dann legen wir ſie 
in einen kleinen gelben Sarg, der abſeits ſteht. Sie wird ſofort 
beigeſetzt, die Stelle ſoll unbekannt bleiben. Man befürchtet 
Unruhen wegen ihres Todes oder eine nationale Prozeſſion aus 
n darum Eile und Schweigen und Geheimnis um ihr 
Grab. 

In die Affäre der Edith Cavell waren etwa 20 Angeklagte 
verwickelt. Die Tätigkeit der Edith Cavell hatte darin beſtan⸗ 
den, die aus den Herbſtſchlachten 1914 in Nordfrankreich und Vel⸗ 
gien zurückgebliebenen, teils verwundeten, teils flüchtigen Eng⸗ 
ländern und Franzoſen zu ſammeln, zu pflegen, zu verbergen und 
mit den wehrfähigen Belgiern zuſammen nach Holland zu trans⸗ 
portieren. Miß Cavell, die Engländerin war, war von den deut⸗ 
ſchen Behörden aus Belgien ausgewieſen worden, blieb jedoch 
in der Stadt. Miß Cavell wohnte ſchon ſeit Jahren in Brüſſel, 
ſie war von Beruf Erzieherin, ſie hatte Kindergärtnerinnen aus⸗ 
gebildet und war eine Zeitlang Pflegerin im Krankenhaus ge⸗ 
weſen. 

Der Prozeß bot ein merkwürdiges Bild: intereſſante Ver⸗ 
ſchwörer, ein ſoziales Durcheinander: die belgiſche Prinzeſſin 
Croy, die franzöſiſche Gräfin Belleville, Intellektuelle, Rechts⸗ 
anwälte, ein Apothekerpaar aus Namur, Ingenieur Baucg, deſ⸗ 
ſen Erſchießung ich vorhin ſchilderte, ſchließlich armſelige Kohlen⸗ 
arbeiter aus dem Borinage, die man für ein paar Franken für 
die Nacht gemietet hatte, die Gruppen durch die Wälder zu 
führen. Abenteuerluſt, Patriotismus, Anklagen der Verſchwö⸗ 
rer unter⸗ und gegeneinander, Verzweiflung, Ohnmacht, natio⸗ 
nale Verhetzung, alles ſpielte ſich während der zwei Tage Ver⸗ 
handlung vor uns ab. 

Edith Cavell erklärte, daß ſie mit ihrer Organiſation etwa 
dreihundert engliſche und franzöſiſche Soldaten und wehrfähige 
Belgier im Laufe der Monate geſammelt, ausgerüſtet und über 
die belgiſch⸗holländiſche Grenze geſchafft hat. Sie ſelbſt, von 
vielen Seiten ihrer Mitbeſchuldigten ſchwer belaſtet, verhielt ſich 
äußerſt reſerviert, ſprach leiſe und wenig, trug immer ihr ſtarres 
und undurchdringliches Geſicht. 

Sieben Angeklagte wurden zum Tode verurteilt, die ande⸗ 
ren erhielten ſchwere Zuchthausſtrafen. Vollſtreckt wurde das 
Urteil an Miß Cavell und an dem Ingenieur Baucg. 1 

Dr. Gottfried Benn. 


Eine Lampe, die heißer iſt als die Sonne 

Die modernen Metalljadenglühlampen brennen ſehr viel 
wirtſchaftlicher als die alten Kohlenfadenlampen, weil ihr Faden 
eine viel höhere Temperatur beſitzt. Während eine weitere Stei⸗ 
gerung der Hitze bei der Glühlampe ausgeſchloſſen iſt, ſo lange 
wir kein Material kennen, das einer noch höheren Wärme⸗ 
belaſtung ſtandhält, tritt bei der Bogenlampe, wenn man den 
Lichtbogen unter einigen Atmoſphären Ueberdruck brennen läßt, 
eine außerordentliche Steigerung der Temperatur und damit der 
Lichtausbeute ein. 
wird, hat Prof. Lummer durch eingehende Verſuche mit der Druds 
Bogenlampe Temperaturen erzielt, die größer ſind als die der 
Sonne. Es gelang ihm durch Anwendung eines Ueberdrucks 
von 22 Atmoſpären die Temperatur bis auf den noch nie er⸗ 
reichten Wert von 7300 Grad Celſius zu ſteigern, während die 
Temperatur der Sonnenoberfläche nur 5900 Grad hat. 


Zwei neue Baumarten enkdeckt 
Nach dem Bericht engliſcher Blätter iſt es dem engliſchen 
Botaniker Llewelly Williams, der im Auftrage des Lon⸗ 
doner Naturgeſchichtlichen Muſeums in den Urwäldern des 
Amazonenſtromes weilt, gelungen, zwei neue Baum 
arten zu entdecken, die große wirtſchaftliche Möglichkeiten er⸗ 
öffnen. In dem bis dahin noch von keinem Weißen betreteren 
Gebiet Rio Nanai, einem Nebenfluſſe des Amazonerftro⸗ 
mes, ſtieß Llewelly Williams auf einen unbekannten Baum. 
der von den Eingeborenen „Palo de azucar (Zuckerbaum) 
genannt wird und der ein Harz enthält, das ſüß wie Sirup 
ſchmeckt und ſich ausgezeichnet zum Nahrungsmittel eignen fol. 
In der Nähe dieſes Baumes,’ der dort übrigens nicht als ein⸗ 
ziger feiner Art wuchs, entdeckte der Forſcher einen anderen bis 
jetzt noch nicht bekannten Baum, den die Eingeborenen „Palo 
de manteca“ (Fettbaum) nennen. Aus ihm gewinnen fie 
eine ölige Maſſe, die einen ähnlichen Geſchmack wie unſer 
Schweineſchmalz haben ſoll. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 or. od., Katowice, ul. Kosciuszki 29, 
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Wie in Reclams „Univerſum“ mitgeteilt 


Karneval auf Mallorca 


Eines Tages im Jahre 1838 bemerkten die Bewohner der 
Inſel Mall orca im Mittelmeer und die Spanier, die ſich, um 
den Schrecken des Bürgerkrieges zu entgehen, darthin geflüchtet 
hatten, die Ankunft eines Fremden, der von einer Frau und 
zwei Kindern, einem Knaben und einem Mädchen, begleitet war. 
Als man das Gepäck an Land brachte, bewunderten die Inſu⸗ 
laner mit offenem Munde ein rieſiges Klavier, wie man es 
damals nur ſelten zu ſehen bekam. Einige Tage lang mußte 
das Inſtrument auf dem Zollamt ſtehenbleiben, bis der Arg⸗ 
mohn der Beamten beſänftigt war. Die Reiſenden ſtiegen in 
einer Herberge ab, die ſie aber bald wieder verließen, um in 
der Nähe von Palma eine Villa zu mieten. Der Fremde war 
offenbar krank. Er erſchien jünger als ſeine Begleiterin, aber 
ſein Geſicht war von Gram zerfurcht und durchſcheinend bleich 
wie eine Hoſtie. Seine Augen glänzten im Fieber und ſeine 
ſchmale Bruſt wurde ſtändig von einem trockenen Huſten er⸗ 
ſchüttert. Er trug einen dünnen Vollbart. Eine Löwenmähne 
krönte ſeine Stirn und fiel in dichten Locken auf ſeinen Nacken. 
Die Frau hatte ein männliches Auftreten. Sie war im Hauſe 
Herr und beſchäftigte ſich mit allem. Sie ſpielte mit den Kin⸗ 
dern, als ob ſie im gleichen Alter wäre. Aber man hatte das 
dunkle Gefühl, als ob mit dieſer Familie etwas Außerga vöhn⸗ 
liches zuſammenhinge: eine Art Erbitterung und Auflehnung 
gegenüber den Geſetzen, die für andre Menſchen galten. Die 
Fremde trug etwas phantaſtiſche Kleider. In ihren Haaren 
ſteckte ein ſilberner Dolch, ein ſonderbarer Schmuck, der die 
frommen Leute von Mallorca in Empörung verſetzte. Außerdem 
ging ſie niemals zur Meſſe, machte auch keine Beſuche. Sie 
verließ nur das Haus, um mit ihren Kindern zu ſpielen oder 
um den armen Schwindſüchtigen in die Sonne zu führen. Die 
Kinder ſahen ebenſo ſonderbar aus wie ihre Mutter. Das 
Mädchen trug Knabenkleidung, um ungehindert querfeldein 
ſpringen zu können. 

Bald hatten die neugierigen Inſelbewohner die Namen der 
heiden verdächtigen Fremden herausgebracht. „Sie“ war eine 
Franzöſin, Schriftſtellerin, und hieß Aurore Dupin, eine frühere 
Baronin, die von ihrem Manne getrennt lebte. Sie war welt⸗ 
berühmt durch ihre Romane, die fie unter dem Namen George 
Sand ſchrieß. „Er“ war ein polniſcher Muſiker, ein Mann von 
empfindlicher Natur, der für jedes ſeiner Werke ein Stückchen 
ſeines Lebens opfern mußte und der mit neunundzwanzig Jahren 
ſchon dem Tode geezichnet war. Er hieß Friedrich Chopin. Der 
Junge und das Mädchen waren die Kinder der Romanſchrift⸗ 
ſtellerin, die ſchon im fünfunddreißigſten Lebensjahre ſtand. 5 

Die „gute Geſellſchaft“ der Inſel Mallorca, von ererbten 
Vorurteilen befangen, empörte ſich über einen ſolchen Skandal“. 
Man denke, die Leute waren noch nicht einmal verheiratet! Und 
die Frau ſchrieb Romane mit einer Freiheit, die „anſtändigen“ 
Menſchen die Schamröte ins Geſicht trieb. Man hielt ſich aber 
fern von den Fremden. Während die Mutter mit den Kindern 
draußen herumtollte, hockte der Kranke im Zimmer hinter den 
Fenſterſcheiben und huſtete, oder er ſtand an der Tür, um die 
wärmende Sonne zu ſuchen. Nachts, zu vorgerückter Stunde, 
weckte ſeine wehmütige und kränkliche Muſe ihn auf. Huſtend 
und jtöhnend ſaß er dann am Klavier und ſchuf ſeine Kompoſi⸗ 
tionen, aus denen trüb⸗bittere Molluft ſprach. ; 

Der Beſitzer der Villa, ein Bürger der Stadt Palma, legte 
den Fremden bald nahe, auszuziehen. Der Künſtler war 
ſchwindſüchtig; konnte er da nicht das Haus verpeften? Doch 
wohin nun gehen? Nach Frankreich zurückzukehren war un 
0h war mitten im Winter, a in zitterte wie 
ein 8 en, e ae die alle in Paris 
dachte. Mochte die Inſel auch ungaſtlich fein, aber er liebte fie, 
wegen ihres milden Klimas. Nun bot ſich den Verlaſſenen als 
einzige Zuflucht die Klausnerei von Valldemoſa, ein ſchmuckloſes 
Gebäude aus dem Mittelalter, das keine andre Schönheit beſaß, 
als ſein Alter. Aber es lag zwiſchen tannenbewaldeten Höhen 
und war durch einen Vorhang von Mandel⸗ und Palmenbäumen 
vor den Strahlen der Sonne geſchützt. Die Klausnerei war ein 
halbzerfallenes Bauwerk, ein romantiſcher, unheimlicher und 
geheimnisvoller Platz mit ſeinen Kloſterruinen, in denen Land⸗ 
ſtreicher und Bettler hauſten. Um dorthin zu gelangen, mußte 
man den früheren Mönchsfriedhof durchqueren, deſſen Gräber die 
Gewalt der Baumwurzeln geſprengt hatte, ſo daß die Gebeine 
offen auf der Straße verſtreut lagen. Bei Vollmond, ſagte man, 
irre hier der Geiſt eines verwunſchenen Mönches an der gleichen 
Stelle, an der er einſt geſündigt habe, umher, um die Stunde 
des Jüngſten Gerichtes zu erwarten. aD 

Ju dieſer Klausnerei fanden die Fremden an einem reg⸗ 
neriſchen Herbſtabend Unterkunft und verbrachten hier in der 
Einſamteit den ganzen Winter. „Sie“, immer in Pantoffeln 
und den kleinen Dolch im zerzauſten Haar, wirtſchaftete tüchtig in 
der Küche. Eine Bauerndirne half ihr dabei, die, da man ſie 
nicht beauſſichtigte, heimlich die für den „lieben Kranken“ be⸗ 
ſtimmten Leckerbiſſen in ihren eigenen Magen wandern ließ. 
Die Straßenjungen von Valldemoſa bedachten die Kinder mit 
Steinwürfen u verfolgten fie als „Heiden“ und „Feinde 
Gattes“. Die Frauen betrogen die Fremde, wenn ſie ihr Le⸗ 
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Ein Rieſenſchornſte 


bensmittel verkauften, und nannten fie die Hexe. Alle Bewoh⸗ 
ner aber bekreuzigten ſich und wichen den Zigeunern aus dem 
Wege, da ſie neben den Toten und gemeinſam mit dem herum⸗ 
ſpukenden Mönchsgeſpenſt zu hauſen wagten. 

Tagsüber, während der Kranke ſchlief, verſorgte die Roman⸗ 
ſchriftſtellerin den Haushalt und half mit ihren feinen weißen 
Fingern dem Mädchen Kartoffeln ſchälen. Dann ging ſie mit 
den Kindern an die mit Gobüſch bewachſene Meeresküſte von 
Miramar, nach jener Stelle, an der einſt der weiſe Raymund 
Lullus ſeine Hochſchule gegründet hatte. Aber eigentlich erſt 
gegen Abend begann die fremde Frau zu leben. Dann klang 
plötzlich durch die weiten und düſteren Gewölbe eine geheimnis⸗ 
volle Harmonie, die von fern, wie durch dicke Mauern zu kom⸗ 
men ſchien. Chopin ſaß am Klavier und ſchuf ein Notturno. 
Und beim Schein einer Kerze ſchrieb George Sand ihren Roman 
„Spiridion“, die Geſchichte jenes Frommen, der ſchließlich allen 
Glauben von ſich wirft. Oft unterbrach ſie, von einem Huſten⸗ 
anfall des Kranken aufgeſchreckt, ihre Arbeit und eilte zu ihm, 
um ihm einen erfriſchenden Trunk zu bereiten. Nachts, wenn 
der Mond ſchien, überfiel ſie bisweilen Angſt und ſüßer Schauer 
vor geheimnisvollem Treiben. Sie ſchritt zwiſchen den Kloſter⸗ 
ruinen dahin, aus deren Fenſtern das Licht bleiche Streifen in 
das Dunkel warf. Nichts, kein Menſch! Sie ſetzt ſich in dem 
Mönchsfriedhof nieder und wartete vergeblich darauf, daß das 
Erſcheinen des Geſpenſtes das eintönige Leben mit einem 
romantiſchen Zwiſchenfall belehrt. Während einer Nacht um die 
Karnevalszeit wurde die Klausnerei von den „Mohren“ über⸗ 
fallen. Das waren junge Leute aus Palma, die ſich als Araber 
koſtümiert hatten. Sie kamen um Mitternacht und ſtörten mit 
ihren Geſängen und Gitarren die unheimliche Kloſterruhe, ſo 
daß die Flüchtlinge wie ſcheue Nachtpögel in ihrer Ruine auf⸗ 
ſchraken. In einer Zelle führten die Masken ſpaniſche Tänze auf. 
Mit fieberglühenden Augen folgte Chopin ihren Bewegungen, 
während George Sand, heiter wie ein Kind, von Gruppe zu 
Gruppe lief und ſich bedankte, daß man auch ihrer gedacht habe. 

Das war die einzige Nacht des Glücks in Mallorca. Als der 
Frühling kam, reiſten die Fremden ab, um nach Paris zurück⸗ 
zukehren. Sie waren wie Zugvögel und hinterließen keine an⸗ 
dere Spur als die Erinnerung an ihren Aufenthalt. 

„(Berechtigte Uebertragung aus dem Spaniſchen von Bodo 
M. Vogel.) 


Abreiſe der Himalaya - Expedition 
Prof. Dyhrenfurths 
Die Mitglieder der Internationalen Himalana⸗Expedition, die 
im Frühſommer dieſes Jahres den zweithöchſten Berg der Erde, 
den Kangchenjunga, beſteigen wird, verließen am Sonntag abend 
Zürich. Prof. Dyhrenfurth (links neben ihm ſeine Frau und die 
übrigen Expeditionsteilnehmer), verabſchiedet ſich hier von ſeiner 
Mutter. 


Die Sache mit der abgehackten Hand 


Von Alexander Stern. 


Wir froren, Offizier und Mann. Der Winter 1915/16 war 
bitter kalt, auch hier in Mazedonien, in Monaſtir. Das bul⸗ 
gariſche Stadtkommando hatte Höchſtpreiſe für Brennholz feſt⸗ 


geſetzt. Erfolg: Kein Bauer kam mit Brennholz auf den Markt. 


Holz iſt rar in dem Felſenland und der Höchſtpreis war lächerlich. 

Als die Serben durch Albanien abgezogen waren, hatten ſie 
ihre öſterreichiſchen Kriegsgefangenen, unſere Leute, mitge⸗ 
ſchleppft. Zwölftauſend Menſchen. Zwölftaufend Zerlumpte, 
zwölftauſend Verhungernde. Die Serben hatten ſelbſt nichts zu 
Eſſen. Die Unſern? Längs der Rückzugsſtraße lag gefallenes 
Getier, links und rechts, Pferde, Mulis, Ochſen, Kühe, Eſel. Lag 
da mit gedunſenen Bäuchen, die Beine gegen den Himmel 


erhoben, tetenſtart und von der Kälte hart wie Stein. Wer 
von den en e ſtürzte ſich, battſtruppig, verlauſt, 
e 


ein paar Fetzen um den ſtinkenden Leib, auf das Aas, zerſchlug 


ihm mit Steinen den Schädel und löffelte ihm das Hirn aus der 


Höhlung. Fraß es roh, wie er ging und ſtand. Stand? Wie 
viele ſtarben du im Straßengraben! In einem Sumpf bei 
Ochrida verſanken elfhundert Erſchöpfte und erſtickten. Man er⸗ 
zählte, die Eskorten hätten ſie lebend hineingeſtoßen, um ſie nicht 
mehr mitſchleppen zu müſſen. 

Etwa tauſend entwichen. Stromerten und ſtrolchten durch 
das Felsgeklüft, bettelten, ſtahlen, riſſen Fleiſch aus dem Aas, 
das umherlag. Ich wax hinbefohlen worden, die Flüchtigen ab⸗ 
zufangen, aufzufüttern, anzulleiden, heimzuſchicken. Mogaſtir 


war der Sammelpunkt, mein Vorgeſetzter Prinz Windiſchgrätz 
Ganz recht, der, der ſpäter Franken fälſchte. Damals aber trug 
er nur echtes Geld bei ſich. Links oben in der Bluſentaſche. 
Zog non dort, als ich mich meldete, zehntauſend Kronen heraus, 
gab ſie mir: „Hilf! Wie? Deine Sache.“ 


in aus Eifenbeion 


wird zur Zeit im Dampftraftwerk „Elſe“ der Bayernwerke A. bei Schwandorf in Bayern errichtet. Der Schornſtein wird die 
Rieſenhöhe von 140 Metern bekommen. 


Briganten! 


„Um Gottes willen! Nicht anrühren! Das iſt das engliſche 
Konſulat! . 

Wie in der großen Welt: wir ſprachen amtlich. Um das 
Geſpräch zu beenden, erzählte ich dem Konſul einen Witz und zog 
ab. Das engliſche Konſulat war hübſch weit draußen und tags 
darauf hatten es meine Leute warm. Und im Hofe lag, ſchön 
geſchichtet, Brennholz. Gut ausgetrocknetes. Woher? Mein 
Gott — gefunden. 

Das engliſche Konſulat war ein merkwürdiges Haus Unten 
gab es eine Diele mit einer offenen Feuerſtelle und auf dem 
Kaminſims ſtanden zwei Leuchter, eine Uhr, ein paar Kleinig⸗ 
keiten und ein Zylinderglas voll Weingeiſt. In der Flüſſ 
keit ſchwamm, an einem Faden aufgehängt, ein Ohr, ein men] 
liches Ohr. 5 3 

Die Geſchichte des Ohres erzählte mir dann einmal der 
öſterreichiſche Konſul. Weſtlich von Monaſtir liegt der Periſteri, 
über zweitauſend Meter hoch, Eckpfeiler des Gebirges, das ſich 
quer durch Mazedonien zieht. Um feinen Fuß ſchläagelt ſich 
die Straße, die ſchon die Römer bauten, von Salcniki über 
Monaſtir, Ochrida und Elbaſan bis wieder ans Meer. 

Lange vor dem Kriege, aber ſchon in unſeren geſegneten 
Zeiten, als Monaſtir noch türtiſch war, kam eines Abends ein 
Mann auf dieſer Straße nach Monaſtir und brachte dem engli⸗ 
ſchen Konſul einen Brief und ein Päckchen. In dem Briefe fand: 
„Wir haben einen Engländer gefangen. Wenn wir 30 000 tür⸗ 
kiſche Pfund in Gold bekommen, laſſen wir ihn laufen. Wenn 
nicht, ſchlagen wir ihn tot. Wir ſchlagen ihn auch tot, wenn 
Du Soldaten oder Gendarmen gegen uns ſchickſt. Wir ſpaßen 
nicht. Des zum Zeichen ſchicken wir Dir das linke Ohr des 
Mannes.“ Lag auch richtig in dem Päckchen. Dasſelbe, das 
jetzt in dem Zylinderglas auf dem Kaminſims ſchwamm. 

Der Konſul ließ vor allem einmal den Boten feſtnehmen. 
Dann ſauſte er zum Wali, dem Statthalter des Sultans. Ver⸗ 
langte Alarmierung der Gendarmerie und Verfolgung der 
Räuber. Engländer ſeien, ſagt man, kühl. Der Konſul war's 
nicht der kochte. Dafür war der Wali gletſcherkalt. Schob dem 
Konſul Tabak und Kaffee hin und riet: „Effendühm! Schick den 
Hunden das Geld, ſonſt iſt dein Landsmann verloren!“ 

Der Konſul ſott vor Wut: „Was? Ein Konſul Seiner 
Majeſtät des Königs von England foll vor lauſigen Räubern 
kapitulieren?“ 

„Sollſt du nicht, Effendühm“, beruhigte der Wali, „ſollſt du 
nicht. Wir kennen den Handel. Du ſchickſt das Geld, fie ſchicen 
den Mann, dann ſchicke ich die Gendarmen, ſchlag die Hunde tot 
und ſchicke dir dein Geld zurück.“ 

„Und wenn du ſie nicht erwiſcheſt, o Wali?“ 

„Dann hat es Allah eben anders gewollt und du bekommſt 


das Geld aus Stambul, von unſerer Regierung.“ 


„Nimmermehr! Ein engliſcher Konſul paktiert nicht mit 
Verhöre den Boten!“ 

Der war unſchuldig, ein Hirt aus Magorovo. War mit 
einem zweiten hinter ſeiner Herde über die Straße gezogen. 
Stand da ein Bewaffneter, nahm ihm die Schafe weg, gab ihm 
Brief und Päckchen und die Weiſung: „Wenn ſie dir ein Haar 
krümmen, töten wir deinen Gefährten. Bringſt du Antwort, 
ſehen wir dich lommen.“ Und war mit dem Gefährten und den 
Schafen auch ſchon in einer Schlucht verſchwunden. 

Der Wali hörte es in goldiger Ruhe, ſchweigend hinterm 
Zigarettendampf. Dan riet er dem Engländer: „Gib dem 
r das Geld und ſchick ihn fort. Das übrige iſt dann meine 
Fache.“ f f 

„Nein! Die Nacht iſt um! Los! Gib mir Gendarmen! 
Ich hale mir meinen Mann ſelbſt.“ 

Der Wali ſeufzte unhörbar. Allah wird ſchon gewußt haben, 
was er tat, als er die Engländer ſchuf und ihre umſtändliche 
Betriebſamkeit. Und der Statthalter alarmierte die Gendarmen, 


vierhundert Mann. 


Die Truppe marſchierte, Sicherungen vorn, links, rechts und 
hinten, ſchon Stunden auf der Straße, der Konſul und der Wali 
kei der Vorhut, der Bote, der das Ohr gebracht hatte, als 
Führer. Plötzlich rief er: „Das iſt mein Gefährte!“ 

Der kam mit einem Briefe und einem Bündel. Das Schrei⸗ 
ben gab er dem Konſul. Der las: „Wir haben Euch verboten. 
Gendarmen gegen uns zu ſchicken. Warum gehorcht Ihr nicht, 
Gattverfluchte? Wir ſehen Euch ſchon ſeit Stunden. Hört unler 


ihn‘ 


der von der Seite an. 
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letztes Wort. Entweder Ihr kehrt ſofort um und zahlt, was wir 
fordern, oder der Engländer ſtirbt. Wir ſpaßen nicht. Des 
zum Zeichen des Engländers linke Hand.“ 

Und wirklich, in dem Bündel lag ſie, abgehackt. Der Wali 
ſagte kein Wort, ſog nur an der Zigarette und ſah den Englän⸗ 
Der wendete ſein Pferd und zerbiß einen 
Fluch zwiſchen den Zähnen, an dem er noch kaute, als man 
zwiſchen den erſten Häuſern Monaſtirs war. 

Die Räuber bekamen noch am ſelben 0 das Geld Dem 
Ueberbringer folgte ein Späher. Der Engländer wurde frei. 
Nachts marſchierten die Gendarmen aus, fanden die Räuber, 
kämpften mit ihnen und metzelten ſechsundfünfzig nieder. Die 
Anführer fingen ſie lebend. 

Tags darauf atmete der Wali. Kurz und ſchnell. Im 
Garten des Kaffeehauſes rechts an der Straße von Monaſtir nach 
Reſen wurden die drei geköpft. Nachher ließen ſich die Gendar⸗ 
merieoffiziere photographieren. Sie ſitzen mit verſchränkten 
Armen rings um ein Tiſchchen, auf dem die 30 000 Pfund liegen 
und die Köpfe der drei Räuber. Unſer Konſul zeigte mir das 
Bild. 

Nach der Hinrichtung bekam der verſtümmelte Engländer ein 
Telegramm. Es lautete: x 

gebt feine interviews ſtop erwerben alleinvertrieb eurer er: 
lebniſſe ſtop rückdrahtet bedingungen ſtop daly mail. 


„Kattowitz — Welle 408,7 
12,05: Mittagskonzert. 16,25: Kinderſtunde. 
20,30: Unterhaltungskonzert. 22,15: Abendbe⸗ 
23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 

Sonnabend. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetter⸗ 
bericht. 15: Handelsbericht. 16,15: Schallplattenkonzert. 16,35: 
Vorträge. 18: Kinderſtunde. 19,25: Vorträge. 20,30: Unter: 
haltungskonzert. 22,15: Wetterbericht. 23: Tanzmuſik. 


g Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis: 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 


bis zweimal in der Woche). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
15,40: Stunde mit Büchern. 


17,30: Die Filme der Woche. 
18,15: Berufsfragen. 18,40: 
Hans Bredow⸗Schule: 
den nächſten Tag. 


Sonnabend. 


richte. 


5 ſtunde A.⸗G 


Sonnabend, den 1. März. 
16,05: Aus Königsberg: Konzert. 
18,05: Zehn Minuten Eſperanto. 
Von der Deutſchen Welle, Berlin: 
Sprachkurſe. 19,05: Wettervorherſage für 
19,05: Abendmuſik. 


— 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte, Bismarckhütte und Laurahütte. Am Miktwoch, 
den 5. März, abends 7% Uhr, Vortrag im großen Saale des 
Volkshauſes zu Königshütte. Als Referent erſcheint Genoſſe 
Klauder, Berlin, Mitglied der Sänger⸗Internationale. Die 
Gewerkſchafts⸗ und Parteimitglieder find hierzu eingeladen. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 28. Februar, abends um 
7˙˙½ Uhr, Vortrag des Rechtſchutzſekretärs Knappik bei Kozdon. 
Nikolai. Am Sonntag, den 2. März, nachmittags 3 Uhr, 
findet im Lokale Kurpas, Sohrauerſtraße, ein Vortrag des Herrn 
Studienrats Nothmann über „Humoriſtiſche Kinderferien“ ſtatt. 

Sohrau. Sonntag, den 2. März, nachmittags, findet im 
Lokale Maſcherowicz ein intereſſanter Lichtbildervortrag „Zeppe⸗ 
lins Weltfahrt“ ſtatt. Als Referent erſcheint Gen. Dikta. Auch 
Gäſte können eingeführt werden. 4 

Ruda. Am Freitag, den 28. Februar, abends um 7 Uhr, 
findet im bekannten Lokal ein Vortrag über „Sozialverſicherung“ 
ſtatt. Referent: Kollege Lütke. 


Beriammlungstalender 


Bergbauinduſtricarbeiterverſammlungen am Sonntag, d. 2. 3. 30. 
Zawodzie. Vormittags 9% Uhr, bei Poſch. 


Jalenze⸗Domb. Nachmittags 3 Uhr, bei Golczyk. Referent 
zur Stelle. . 
Bismarckhütte. Vormittags 9½ Uhr, bei Brzezina. Referent 


zur Stelle. 
Königshütte. Vormittags 9% Uhr, im Dom Ludowy. Ne: 
ferent zur Stelle. g ’ 


Sonntag, den 2. März 1930 abends8 Uhr 


Reitzensteinsaal, Kattowitz, ul. Marjacka Nr. 17 liest 


Klaus Man 


aus seinen Werken ’ 


Plätze zu 4.— und 2.— Zloty (Sitzplatz) und 1.— Zloty (Stehplatz) sind 
im Vorverkauf in der Buchhandlung der Kattowitzer Verlags-A.-G,, bei 
Hirsch und in der Geschäftsstelle des Deutschen Kulturbundes zu haben. 
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Amanullah, der kühne Springer 


Amanullah, Exkönig von Afghaniſtan, iſt in Konſtantinopel eingetroffen, wo er ein Telegramm ſeines Nachfolgers 
Nadir Khan erhalten hat, durch das er nach Afghaniſtan zurückgerufen wird. Amanullah hat bereits zwei Flugzeuge 


gemietet, die jederzeit zu ſeiner Verfügung ſtehen. 


Eine 


ückkehr des Exkönigs auf den Thron von Afghaniſtan 


würde wahrſcheinlich mit Wiſſen und Förderung Sowjetrußlands erfolgen, mit dem Verhandlungen über eine An⸗ 
N leihe aufge nommen ſind. 


Chorzow. Vormittags 9½ Uhr, in Königshütte im Büfett⸗ 


zimmer. a 

Schleſiengrube. Vormittags 9½ Uhr, bei Scheliga. Referent 
zur Stelle. ‚ 

Lipine. Nachmittags 3 Uhr, bei Machon. Ref. zur Stelle. 


Nowa⸗Wies. Vormittags 9½ Uhr, im bekannten Lokal bei 
Goretzti. Dazu werden die Kameraden aus Bielſchowitz herzlichſt 
eingeladen. 

Murcki. Nachmittags 3 Uhr, im Fürſtlichen Gaſthaus. Re⸗ 
ferent zur Stelle. t 

Ober⸗Lazisk. Nachmittags 2 Uhr, bei Mucha. Wahl der De- 
legierten zur Bezirkskonſerenz. a 

Nickiſchſchacht⸗Janow. Nachmittags 25 Uhr, bei Kotyrba. 
Vortrag vom Bezirksleiter Koſſahl über „Aufgaben der Ge⸗ 
werkſchaften einſt und jetzt“. Die Frauen der Mitglieder wer⸗ 
den ebenfalls dazu eingeladen. 1 . 

Eichenau. Nachmittags 3 Uhr, bei Achtelik, Ref. zur Stelle. 

Arbeiter⸗Sängerbund! 

Am 6. März, nachmittags 4 Uhr, findet im Zentralhotel, 
Kattowitz, eine Sitzung mit Sangesgen. Klauder, vom D. A. 
S. ſtatt, zu welcher der geſamte Bundesvorſtand eingeladen iſt. 
Gäſte von unſeren Brudetvereinen ſind herzlichſt willkommen. 

Die Bundesleitung. 


Arbeiter-Sängerbund in Polen. 

Die diesjährige Generalverſammlung des Arbeiter⸗Sänger⸗ 
bundes findet am Sonntag, den 9. März, vormittags 10 Uhr, 
im Zentralhotel, Kattowitz, ſtatt. Die Tagesordnung iſt aus 
den Bundesſtatuten zu erſehen. Die Delegierten⸗Ausweiſe ſind 


von den einzelnen Vereinen delete der welchen erſichtlich 
Name 


iſt, ob Bundes⸗ oder Vereinsdelegierter, des Delegier⸗ 
ten, beſcheinigt durch Unterſchrift des 1. Votſitzenden und Ver⸗ 
einsſtempel. 

Da die Generalverſammlung vorausſichtlich den ganzen Tag 
dauert, werden die auswärtigen Vereine gebeten, ſich darauf 
einzurichten. 


98 — — — 
Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz vom 24. 2. bis 2, 3. 1930. 
Sonntag: Monatsverſammlung 4%. Uhr nachmittags. An⸗ 
ſchließend Heimabend 7% Uhr. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 28. Februar: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 1. März: Falkenabend. 

Sonntag, den 2. März: Heimabend. 


Kattowitz. (Freidenker.) Sonntag, den 2. März, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel, Zimmer 15, unſere Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. ue 

Kattowitz. (Koſtümfeſt der Kulturvereine.) Am 
Sonntag, den 2. März, veranſtalten die Kulturvereine (Geſang⸗, 
Turn-, Touriſten⸗ und Schachverein) bei Wismach, früher Grün: 
feld, in Zalenze, abends 7 Uhr, ein Koſtümfeſt, zu welchem auch 
die Mitglieder der Freien Gewerkſchaften eingeladen find. Ein: 
laß finden nur Mitglieder obengenannter Vereine, darum iſt das 
Mitbringen des Mitgliedbuches Bedingung. 

Schwientochlowitz. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde.) Allen Mitgliedern zur Kenntnis, daß die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung am Sonntag, den 2. März, abends 
5 Uhr, im Vereinslokal Bialas, ul. Czarnolesna, ſtattfindet. 

Königshütte. (D. S. A. P. u. Ortsausſchußvor⸗ 
fand.) Am Freitag, den 28. Februar, abends 7 Uhr, findet 


8 
SCHOKOLA 


VORZÜSLICH IM GESCHMACK. 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ | 


Übler Mundgeruch 


im Konferenzzimmer im Volkshauſe eine gemeinſame Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Tagesordnung: Vorbeſprechung für die kommenden 
Stadtverordnetenwahlen. 

Königshütte. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Am 
Sonntag, den 2. März, nachmittags 4 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes die fällige Ortsausſchuß⸗Sitzung ſtatt. 
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen 
jedes einzelnen Delegierten unbedingt erforderlich. Im Be⸗ 
hinderungsfalle iſt der Erſatzmann zu benachrichtigen. 

Königshütte, (Faſchingsvergnügen.) Die „Freien 
Radfahrer“ des A. R. V. „Solidarität“ veranſtalten am Sonn⸗ 
tag, den 2. März, abends 6 Uhr, im großen Saale des Dom Lu⸗ 
dowy (Volkshaus) ihr diesjähriges Faſchingsvergnügen, zu dem 
alle Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler und ſämtliche Kulturvereine 
eingeladen werden. 

Königshütte. (Radfahrer.) Die Mitglieder-Sigung 
findet nicht am Sonntag, den 2. März, ſondern am Sonntag, den 
9. März, nachmittags 5 Uhr, im Vereinszimmer ſtatt. 

Königshütte. (Freie Turner.) Am Freitag, den 28. 
d. Mts., abends 644 Uhr, findet im Volkshaus eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Da dringende Sachen zu beſprechen ſind, werden die 
Vorſtandsmitglieder gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 

Lagiewniki. (D. M. V.) Am Sonntag, den 2. März, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet bei Kuklinski eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung der Metallarbeiter und Jugendliche ſtatt. 

Siemianowitz. Die „Freien Turner“ veranſtalten am 
Sonnabend, den 1. März, in den Geislerſchen Räumen in Bitt⸗ 
kow ihr diesjähriges Faſchingsvergnügen unter der Devije: 
„Warſchau, Hauptbahnhof“. Die Räume werden als Bahnhof 
imitiert, mit ſeinen Warteſälen 1., 2. und 3. Klaſſe, mit ſeinen 
Bahnſteigen und Amtsräumen. Desgl. ſind beſondere Ueber⸗ 
kaſchungen vorgeſehen. Die Herſtellung der Dekoration liegt in 
den Händen der „Freien Sänger“. Die Eintrittspreiſe ſind den 


Verhältniſſen entſprechend äußerſt niedrig und wir machen die 


Gewerkſchaftler und Freunde der Turner und Sänger ganz bes 
ſonders darauf aufmerkſam. Einladungen bei den Turnern und 
Sängern. f 

Laurahütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 2. März, 
vormittags 10 Uhr, findet im Lokal Kozdon unſere Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Wichtige Tagesordnung! Gäſte willkommen! 
Januow. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 2. März, nachmittags 3 Uhr, bei Kotyrba Mit⸗ 
gliederverſammlung. Referent: Genoſſe Matzke. 

Myslowitz. („Bunter Abend“.) Am Sonntag, den 2. 
März, um 5 Uhr nachmittags, veranſtaltet der Arbeiter⸗Jugend⸗ 
bund, Ortsgruppe Myslowitz, einen „Bunten Abend“ im Ver⸗ 
einslokal Chylynski am Ringplatz. Eingeladen wird die D. S. 
A. P., der Bergbauinduſtrieverband und der Arbeitergeſang⸗ 
verein „Freiheit“. Mitgliedskarte legitimiert. Vorträge und 
Ueberraſchungen wechſeln miteinander ab. 1 

Koſtuchna. (Freie Sänger.) Generalverſammlung am 
Sonnabend, den 1. März, abends 7 Uhr, im Lokal Weiß. — 9 

Nikolai. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 1. März, abends 
6 Uhr, findet im Lokal Kurpas die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. 

Ehropaczow. (Deutſche Sozialiſtiſche Arbeits⸗ 
partei.] Sonntag, den 2. März, nachmittags 4 Uhr, bei 
Spruß Mitgliederverſammlung. Referentin: Genoſſin Kowoll. 
Die Genoſſen werden gebeten, die Frauen mitzubringen. 

Sohrau. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Sonn⸗ 
tag, den 2. März, nachmittags 3 Uhr, Mitgliederverſammlung 
bei Maicherowicz, Referent: Gen. Raiwa. Nach der Ver⸗ 
ſammlung Lichtbildervortrag über „Zeppelins Weltreiſe“. 


urn 
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entſtellen das ſchönſte Antlitz. Beide ihei werden ſofort in pollisiimen uw 
ſchädlicher Weiſe bejeitigt durch die bewährte Zahnpafte Chlorodont 
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DRUCKE 


die nicht das Wohlgefallen und die nö- 
tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewollten Zweck undsind 
wertlos. Werbe-sowie Geschäftsdruck- 
sachen, von uns zu wirkungsvollen und 
anziehendenPropagandamitteln gestal- 
tet, helfen das Ansehen der auftragge- 
benden Firmen mehren. Wir sind bereit, 
mit Mustern und Vorschlägen zu dienen. 


NAKLADDRUKARSKI 


